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E® Manifest für Cyborgs
Feminismus im Streit mit den Technowissenschaften1

Übersetzung: Fred

| y V Der ironische Traum einer gemeinsamen Sprache 
v—- für Frauen im integrierten Schaltkreis

ieses Essay versucht, einen ironischen, politischen Mythos zu entwik- 
keln, derJFeminismus, Sozialismus und M atedalismus die Treue hält.
Eine Treue, die vielleicht eher der B^sjph^mje gleichkommt^ais dem ehr- i 
fürchtigen Glauben an die reine Lehre oder der Identifikation.fBlasphemie 
war immer schon darauf angewiesen, die Dinge sehr ernst zu nehmen. In ­
nerhalb der säkularisierten, aber darum nicht weniger religiösen, prote­
stantischen Tradition der US-amerikanischen Politik, die Politik des 
sozialistischen Feminismus eingeschlossen, kenne ich keinen besseren Aus- 
gangspunkt.lBlasphemie schützt uns vor der moralischen Mehrheit in den 
eigenen Reihen, ohne die Notwendigkeit von Solidarität preiszugeben. Blas- .
phemie ist nicht Apostasis. Ironie handelt von Widersprüchen, die sich nicht 
-  nicht einmal dialektisch -  in ein größeres Ganzes auflösen lassen, und lU-Jki 
von der Spannung, unvereinbare Dinge beieinander zu halten, weil beide 
oder alle notwendig und wahr sind. Ironie handelt von Hum or und ernst­
haftem Spiel. Sie ist auch eine rhetorische Strategie und eine politische 
Methode, von der ich wünschte, daß sie von sozialistischen Feministinnen 
mehr beachtet würde. Im Zentrum jneiner ironischen Treue, meiner Blas­
phemie, steht das Bild der Cyborgs2j  

.Cyborgs^sind kybernetische Organismen, J iy b rid e  aus Maschine und 
Organismus, ebenso Geschöpfe der gesellschaftlichen Wirklichkeit wie der 
Fiktion. Gesellschaftliche Wirklichkeit, d.h. gelebte soziale Beziehungen, 
ist unser wichtigstes politisches Konstrukt, eine weltverändernde Fiktion.
Die internationalen Frauenbewegungen haben >die Erfahrung der Frauen<, 
dieses zentrale kollektive Objekt nicht nur konstruiert, sie haben sie auch
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entdeckt und entschleiert. Diese Erfahrung ist eine Fiktion und eine Tatsa­
che von entscheidender politischer Bedeutung. Befreiung basiert auf der 
Konstruktion eines Bewußtseins, das als phantasievolles Erkennen der 
Unterdrückung neue Handlungsmöglichkeiten eröffnet. Die Cyborg als 
imaginäre Figur und als gelebte Erfahrung verändert, was am Ende des 
zwanzigsten Jahrhunderts als Erfahrung der Frauen zu betrachten ist. Dies 
ist ein Kampf auf Leben und Tod, aber die Grenze, die gesellschaftliche 
Realität von Science Fiction trennt, ist eine optische Täuschung.

Die zeitgenössische Science Fiction wimmelt von Cyborgs, Geschöp­
fen -  Tier und Maschine in einem die Welten bevölkern, die vieldeutig 
zwischen natürlich und hergestellt changieren. Auch die moderne Medi­
zin ist voller Cyborgs, Verkopplungen aus Organismus und Maschine, in 
denen beide als programmierbare Geräte erscheinen, die mit einer Intimi­
tät und einer Macht miteinander verbunden sind, wie sie die Geschichte 
der Sexualität nicht hervorzubringen vermochte. Cyborg->Sex< erweckt 
einige der wunderbar barocken Formen der Replikation von Wirbellosen 
und Farnen zu neuem Leben (organische Hausmittel, die dem H etero­
sexismus Vorbeugen). Die Replikation der Cyborgs ist von den Prozessen 
der organischen Reproduktion entkoppelt. Die moderne Produktion äh­
nelt dem Traum von einer Kolonisierung der Arbeitswelt durch Cyborgs. 
Ein Traum, der den Alptraum des Taylorismus idyllisch erscheinen läßt. 
Der moderne Krieg ist eine Cyborgorgie, programmiert in der Sprache 
von C 3I, Com?7i an d-Control-Communication-Intelligence, ein Posten, der 
sich 1984 im US-Verteidigungshaushalt auf 84 Milliarden Dollar belief. Ich 
plädiere dafür, die Cyborg als eine Fiktion anzusehen, an der sich die 
Beschaffenheit unserer heutigen gesellschaftlichen und körperlichen Rea­
lität ablesen läßt. Sic sollte aber auch als eine imaginäre Ressource betrach­
tet werden, die uns einträgliche Verbindungen eröffnen kann. Die Biopolitik 
Foucaults ist nur eine schwache Vorahnung des viel weiteren Feldes der 
Cyborg-Politik.

Im späten 20. Jahrhundert, in unserer Zeit, einer mythischen Zeit, ha­
ben wir uns alle in.Chimären, theoretisierte und fabrizierte Hybride aus 
Maschine und Organismus verwandelt, kurz, wir sind Cyborgs. Cyborgs 
sind unsere Ontologie. Sie definieren unsere Politik. Die Cyborg ist ein 
verdichtetes Bild unserer imaginären und materiellen Realität, den beiden 
miteinander verbundenen Zentren, die jede Möglichkeit historischer Trans­
formation bestimmen. In der Tradition >westlicher< Wissenschaft und 
•Politik, der Tradition des rassistischen und patriarchalen Kapitalismus, des 
Fortschritts und der Aneignung der N atur als Mittel für die Hervor­
bringung von Kultur, in der Tradition der Reproduktion des Selbst durch 
die Reflexion im Anderen, hat sich die Beziehung von Organismus und
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Maschine immer als Grenzkrieg dargestellt. Die umkämpften Territorien 
in diesem Grenzkrieg sind Produktion, Reproduktion und Imagination. 
Dieses Essay ist ein Plädoyer dafür, die Verwischung dieser Grenzen zu 
genießen und Verantwortung bei ihrer Konstruktion zu übernehmen. Es 
ist zugleich ein Versuch, zu einer sozialistisch-feministischen Kultur und 
Theorie in postmoderner, nichtnaturahstischer^eise.beizutragen. Es steht 
in der utopischen Tradition, die sich eine Welt ohne Gender vorstellt, die 
vielleicht eine Welt ohne Schöpfung, aber möglicherweise auch eine Welt 
ohne Ende ist. Die Inkarnation der Cyborgs vollzieht sich außerhalb der j 

'Heilsgeschichte.
Cyborgs sind Geschöpfe in einer Post-Gender-Welt. Nichts verbindet 

sie mehr mit Bisexualität, präödipaler Symbiose, nichtentfremdeter Arbeit 
oder anderen Versuchungen, organische Ganzheit durch die endgültige 
Unterwerfung der Macht aller Teile unter ein höheres Ganzes zu errei­
chen. In diesem Sinn besitzt die Cyborg keine Ursprungsgeschichte im 
westlichen Verständnis -  eine >finale< Ironie, denn der Cyborg stellt auch 
das furchtbare apokalytische Telos der eskalierenden, >westlichen< H err­
schaftsform der abstrakten Individuation eines zu guter Letzt von jeder 
Abhängigkeit entbundenen, endgültigen Selbst dar: der Mann in den Wei­
ten des Weltraums. Eine Ursprungsgeschichte im >westlichen<, humanisti­
schen Sinn beruht auf dem Mythos ursprünglicher Einheit, Vollkommen­
heit, Glückseligkeit und des Terrors, der durch die phallische M utter 
repräsentiert wird, von der sich alle Menschen lösen müssen, der Aufgabe 
der individuellen Entwicklung wie der Geschichte, den beiden mächtigen 
Mythen, die für uns so nachhaltig in Marxismus und Psychoanalyse einge­
schrieben sind. Hilary Klein argumentiert, daß sowohl Marxismus als auch 
Psychoanalyse in ihren Konzeptionen der Arbeit, der Individuation und 
Hervorbringung von Gender auf einem Erzählmuster beruhen, in dem 
Differenz aus einem Zustand ursprünglicher Einheit hervorgebracht wer­
den muß, um im Drama eskalierender Herrschaft über Frau/N atur eine 
Rolle einzunehmen. Die Cyborg überspringt die Stufe ursprünglicher Ein­
heit, den Naturzustand im westlichen Sinn. Hierin besteht ihre illegitime 
Verheißung^ die dazu führen könnte, seine Teleologie des Kriegs der Ster­
ne zu untergraben. '?.k u *t )  v.-.iftto Wed

Die Cyborg ist eine überzeugte Anhängerin von Partialität, Ironie, In ­
timität und Perversität. Sie ist oppositionell, utopisch und ohne jede U n­
schuld. Cyborgs sind nicht mehr durch die Polarität von öffentlich und 
privat strukturiert, Cyborgs definieren eine technologische Polis7die zum 
großen^reil*aüf einer Revolution der sozialen Beziehungen im oikos, dem 
Haushalt, beruht. N atur und Kultur werden neu definiert. Die eine stellt 
nicht mehr die Ressource für die Aneignung und Einverleibung durch die
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andere dar. Die Verhältnisse, auf denen die Integration vo^^eilcn in ein 
Ganzes beruht, einschließlich solcher der Polarität und hierarchischen 
Herrschaft, sind im Cyborguniversum in Frage gestellt. Iin Unterschied 
zu Frankensteins Monster erhofft sich die Cyborg von ihrem Vater keine 
Rettung durch die Wiederherstellung eines paradiesischen Zustands, d.h. 
durch die Produktion eines heterosexuellen Partners, durch ihre Vervoll­
kommnung in einem abgeschlossenen Ganzen, einer Stadt oder einem 
Kosmos. Die Cyborg träumt nicht von einem sozialen Lebenszusammen­
hang nach dem Modell einer organischen Familie, egal ob mit oder ohne 

i ödipalem Projekt. Sic würde den Garten Eden nicht erkennen, sie ist nicht 
| aus Lehm geformt und kann nicht davon träumen, wieder zu Staub zu 

\> werden. Deshalb interessiert mich, ob Cyborgs die Apokalypse unserer 
Rückkehr zu nuklearer Asche im manischen Zwang, den Feind zu benen­
nen, zu untergraben vermögen. Cyborgs sind respektlos. Sie können sich 
nicht an den Kosmos erinnern. Sie scheuen sich vor dem Holismus, sind 
aber süchtig nach Kontakt -  sie scheinen ein natürliches Gefühl für eine 
Politik der Einheitsfronten haben, selbstverständlich ohne Avantgarde- 
Partei. Das große {Problem mit Cyborgs besteht allerdings darin, daß sie 

^Abkömmlinge des Militarismus und patriarchalen Kapitalismus sind, vom 
Staatssozialismus ganz zu schweigen. Aber illegitime Abkömmlinge sind 
ihrer Herkunft gegenüber häufig nicht allzu loyal. Ihre Väter sind letzten 
Endes unwesentlich.

Am Ende dieses Essay werde ich mich noch einmal mit den Cyborgs 
der Science Fiction beschäftigen. Zunächst möchte ich aber den Zusam­
menbruch dreier entscheidender Grenzziehungen nachzeichnen, der die 
folgenden politisch-fiktionalen (politisch-wissenschaftlichen) Analysen er­
möglicht. In der wissenschaftlichen Kultur der USA am Ende des 20. Jahr­
hunderts ist die Grenze zwischen Tier und Mensch gründlich durchbro- 

. ehern Die letzten Brückenköpfe unserer Einzigartigkeit sind korrumpiert 
worden, sofern sic sich nicht in Vergnügungsparks verwandelt haben: Spra­
che, Werkzeuggebrauch, Sozial verhalten, Geist, nichts ist mehr übrig, das 
die Trennungslinie zwischen Mensch und Tier überzeugend festzulegen 

. vermag -  und viele sind auch nicht mehr von der Notwendigkeit einer 
. P* solchen Trennungslinie überzeugt. Viele Strömungen feministischer Kul­

tur betonen das Vergnügen an der Verbundenheit von Menschen mit ande- 
' ren lebenden Kreaturen. Die Tierrechtsbewegung basiert nicht auf der ir­

rationalen Verleugnung der Einzigartigkeit des Menschen, sondern auf der 
klarsichtigen Erkenntnis einer sehr realen Verbundenheit, die quer zu dem 
diskreditierten Bruch zwischen Natur und Kultur verläuft. Biologie und 
Evolutionstheorie haben während der letzten zwei Jahrhunderte nicht nur 
moderne Organismen als Wissensobjekte produziert, sie haben auch die
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Linie, die M cns^Bn und Tiere scheidet, in eine blasse Spur verwandelt, die 
nur in ideologischen Auseinandersetzungen und akademischen Diskussio­
nen zwischen den Bio- und Sozialwissenschaften noch von Zeit zu Zeit * 
nachgezogen wird. Innerhalb dieses Horizonts müßte die Lehre des christ- I 
liehen Kreationismus als eine Form von Kindesmißbrauch bekämpft wer- | 
den.

Die Ideologie des biologischen Determmismus ist nur eine der Positio- ' 
nen, die sich aus der wissenschaftlichen Kultur ergeben, die für Bedeutun­
gen der Animalität des Menschen argumentiert. Auch für radikale politi­
sche Menschen gibt es einen breiten Spielraum, um über die Bedeutungen 
dieser brüchigen Grenzen zu streiten.3 Im Mythos erscheinen Cyborgs l 
genau da, wo die Grenze zwischen Mensch und Tier überschritten wird. | 
Aber weit entfernt davon, die Mauer zwischen Menschen und anderen 
Lebewesen zu symbolisieren, verweisen Cyborgs auf irritierende, aber auch 
auf lustvoll enge Verkopplungen. In diesem Zyklus des Liebesmarkts hat 
Bestialität einen neuen Status.

Die zweite Unterscheidung, die durchlässig geworden ist, ist die zwi­
schen Tier-Mensch (Organismus) und Maschine. Vorkybernetische Ma­
schinen konnten noch von Geistern heimgesucht werden. Stets gab es die 
Vorahnung des Geistes in der Maschine. Dieser Dualismus strukturierte 
den Dialog von Materialismus und Idealismus, bis dieser von seinen dia­
lektischen Abkömmlingen, je nach Geschmack Geist oder Geschichte 
genannt, beigelegt wurde. Doch grundsätzlich waren Maschinen nicht 
selbstbewegend, nicht selbstentworfen, nicht autonom. Sie konnten den 
Traum des Menschen nicht erfüllen, nur nachäffen. Eine Maschine war 
kein Mensch, keine Urheberin ihrer selbst, nur eine Karikatur dieses 
reproduktiven Traums abstrakter Männlichkeit. Schon der Gedanke, daß 
es anders sein könnte, wäre paranoid gewesen. Heute sind wir nicht mehr 
so sicher. Die Maschinen des späten 20. Jahrhunderts haben die Differenz 
von natürlich und künstlich, Körper und Geist, selbstgelenkter und außen­
gesteuerter Entwicklung sowie viele andere Unterscheidungen, die Orga­
nismen und Maschinen zu trennen vermochten, höchst zweideutig wer­
den lassen. Unsere Maschinen erscheinen auf verwirrende Weise quickle­
bendig -  wir selbst dagegen aber beängstigend träge.

Technologischer Determinismus ist nur einer der ideologischen Räume, 
der durch die Rekonzeptualisierung von Maschinen und Organismen als 
kodierte Texte eröffnet wird, mittels derer wir uns am Spiel, die Welt zu 
schreiben und zu lesen, beteiligen.4 Die >Textualisierung< von allem und 
jedem durch die poststrukturalistischen, postmodernen Theorien ist von 
Marxistinnen und sozialistischen Feministinnen wegen ihrer utopistischen 
Vernachlässigung der gelebten Herrschaftsverhältnisse, die die Basis des
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>Spiels< beliebiger Lesweisen bilden5 verurteilt worden. Es ist sicher rich­
tig, daß postmoderne Strategien, wie mein Cyborg-Mythos, Myriaden or­
ganischer Ganzheiten untergraben (z.B. das Gedicht, die primitive Kultur, 
den biologischen Organismus). Um es kurz zu machen: Sie unterhöhlen 
die Gewißheit der Bestimmung dessen, was als N atur -  als Quelle von 
Erkenntnis, als Verheißung von Unschuld -  betrachtet werden kann, und 
dies wahrscheinlich auf endgültige Weise. Die transzendente Autorität der 
Interpretation geht verloren und mit ihr die Ontologie, die die 
Epistemologie des >Westens< begründet hat. Die Alternative besteht jedoch 
weder in Zynismus noch Untreue, d.h. in Versionen einer abstrakten Exi­
stenz, die dann in Beschreibungen eines technologischen Determinismus 
als Zerstörung des >Menschen< durch die >Maschine< oder des »sinnvollen 
politischen Handclns< durch den >Text< enden. Es ist eine grundlegende 
Frage, wer oder was Cyborgs tatsächlich sein werden. Die Antworten dar­
auf sind eine Frage des Überlebens. Sowohl Schimpansen als auch Arte­
fakte machen Politik, warum sollten gerade wir darauf verzichten?6

Die dritte Unterscheidung ist eine Teilmenge der zweiten: Die Grenze 
zwischen Physikalischem und Nichtphysikalischem ist nur noch sehr un­
scharf für uns. Populärwissenschaftliche Physikbücher über die Konse­
quenzen der Quantentheorie und der Unbestimmtheitsrelation sind das 
Äquivalent zu den Harlekinromanzen, die auf einen radikalen Wandel der 
amerikanischen weißen Heterosexualität hinweisen: Auch wenn sie dane­
benliegen, sprechen sie etwas Richtiges an. Moderne Maschinen sind quint­
essentiell mikroelektronische Geräte, allgegenwärtig und unsichtbar. Die 
moderne Maschinerie ist ein respektloser, göttlicher Emporkömmling, der 
die Allgegenwart und Spiritualität des göttlichen Vaters nachäfft. Der 
Siliziumchip ist eine beschreibbare Fläche, ein eingeätztes Muster im mo­
lekularen Maßstab, das nur von atomarem Rauschen gestört wird, der 
ultimativen Interferenz des Nuklcarschlags. Schrift, Macht und Techno­
logie bilden in den Ursprungserzählungen der westlichen Zivilisation von 
jeher ein eingespieltes Team. Die Miniaturisierung hat allerdings unsere 
Erfahrungen im Umgang mit Automaten von G rund auf verändert. 
Miniaturisierung hat sich als Macht herausgestellt. H ier gilt nicht small is 
beautiful, denn klein zu sein bedeutet hier eine außerordentliche Gefahr, 
wie die Cruise Missiles zeigen. Man stelle einmal die Fernsehgeräte der 
fünfziger und die Nachrichtenkameras der siebziger Jahre neben TV-Ge- 
räte im Armbanduhrformat und handtellergroße Camcorder, die heute 
angeboten werden. Unsere besten Maschinen sind aus Sonnenschein ge­
macht. Sie sind so vollkommen licht und rein, weil sie aus nichts als Signa­
len, elektromagnetischen Schwingungen, dem Ausschnitt eines Spektrums 
bestehen. Sic sind eminent beweglich, überall einsetzbar -  sie verursachen
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immenses, menscnliches Leid in Detroit und Singapur. Menschen sind nir­
gendwo auch nur annähernd so ungewiß {fluid), sondern materiell und 
opak. Cyborgs sind Äther -  Quintessenz.

Die Allgegenwart und Unsichtbarkeit dieser Cyborgs, dieser sunshine 
beit Maschinen, sind der Grund ihres tödlichen Potentials. Sie sind poli­
tisch ebenso schwer zu erkennen wie materiell. Sie sind eine Frage des Be­
wußtseins -  oder dessen Simulation7.JSie sind um henrlibehlJe^eicEenTdie^ 
auf Sattelschleppern Europa durchqueren. Sie lassensiHTdürch das Hexend 
gespinst der verrückten, sich so widernatürlich gebärdenden Frauen von 
Greenham, die die Macht des Cyborgnetzes ausgezeichnet zu lesen ver­
mögen, leichter blockieren als durch die militante Arbeit einer altherge­
brachten, männlichen Politik, deren Klientel auf die Arbeitsplätze im 
Verteidigungssektor angewiesen ist. Die >härteste< aller Wissenschaften 
behandelt letztlich den Bereich größter Grenzverwirrung, den Bereich der 
reinen Zahl, des reinen Geists, C 3I, der Geheimschrift und der Bewahrung 
mächtiger Geheimnisse. Die neuen Maschinen sind ja so rein und licht. 
Sie werden von Sonnenanbeterinnen entworfen, den Vermittlerinnen 
einer neuen, an den dunklen Traum der nachindustriellen Gesellschaft ge­
bundenen, wissenschaftlichen Revolution. Die Krankheiten, die von 
diesen reinen Maschinen ausgelöst werden, sind >nicht mehr< als winzige 
Codeänderungen eines Antigens im Immunsystem, >nicht mehr< als die 
Erfahrung von Streß. In dieser Welt gewinnen die flinken, kleinen Finger 
»orientalischen Frauen, die nachhaltige Faszination kleiner angelsächsisch­
viktorianischer Mädchen für Puppenhäuser und die erzwungene Aufmerk­
samkeit von Frauen für das Kleine neue Dimensionen. Einer Cyborg-Alice 
würden diese neuen Dimensionen nicht entgehen. Ironischerweise könn­
ten es gerade die widernatürlichen Cyborgfrauen, die in Asien Chips her­
steilen und in Santa Rita rituelle Tänze aufführen, sein, deren konstruierte 
Einheiten wirksame oppositionelle Strategien anführen.
I Mein Cyborgmythos handelt also von überschrittenen-Grenzen, macht­

vollen Verschmelzungen und gefährlichen Möglichkeiten, die fortschrittliche 
Menschen als einen Teil notwendiger politischer Arbeit erkunden sollten. 
Dabei gehe ich davon aus, daß die meisten amerikanischen Sozialistlnnen und 
Feministinnen der Ansicht sind, daß sich die Dualismen von Körper und Geist, 
Tier und Maschine, Idealismus und Materialismus in den sozialen Praktiken, 
symbolischen Formulierungen und physischen Artefakten im Zusammenhang 
der »Hochtechnologie« und der wissenschaftlichen Kultur vertiefen. Vom ein­
dimensionalen Menschen bis zum Tod der Natur8 haben die von Linken ent­
wickelten analytischen Mittel den Herrschaftscharakter der Technik betont 
und versucht, unseren Widerstand zu vereinnahmen, indem sie uns als imagi- 
nierten organischen Körper anriefen. Ich setze außerdem voraus, daß die Not-
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wcgdigkcit von Solidarität im Kampf gegen die weltweite Int^fcivierung von 
Herrschaft nie dringender gewesen ist. Ein etwas perverser A chsel der Per­
spektive könnte uns weitere Möglichkeiten eröffnen, für Bedeutungen, aber 
auch für andere Formen von Macht und Lust in technologisch vermittelten 
Gesellschaften zu kämpfen.

Aus einer Perspektive könnte das Cyborguniversum dem Planeten ein 
endgültiges Koordinatensystem der Kontrolle aufzwingen, die endgültige 
Abstraktion, verkörpert in der Apokalypse des im Namen der Verteidi­
gung geführten Kriegs der Sterne, die restlose Aneignung der Körper der 
Frauen in einer männlichen Orgie des Kriegs.9 Aus einer anderen Perspek­
tive könnte die Cyborgwelt gelebte soziale und körperliche Wirklichkei­
ten bedeuten, in der niemand mehr seine Verbundenheit und Nähe zu Tie­
ren und Maschinen zu fürchten braucht und niemand mehr vor dauerhaft 
partiellen Identitäten und widersprüchlichen Positionen zurückschrecken 
muß. Der politische Kampf besteht darin, beide Blickwinkel zugleich ein­
zunehmen, denn beide machen sowohl Herrschaftsverhältnisse als auch 
Möglichkeiten sichtbar, die aus der jeweils anderen Perspektive unvorstell­
bar sind. Einäugigkeit führt zu schlimmeren Täuschungen als Doppel- 
sichtigkeit oder medusenhäuptige Monstren. Zusammenschlüsse von 
Cyborgs sind monströs und illegitim. Unter unseren gegenwärtigen poli­
tischen Verhältnissen gibt es kaum ein verheißungsvolleres Bild von Wi­
derstand und Vereinigung. Ich betrachte zum Beispiel die LAG, die 
Livermore Action Group, als eine Art Cyborggesellschaft, die sich der rea­
listischen Konversion der Labors verschrieben hat, die die Werkzeuge der 
technologischen Apokalypse mit größter Gewalt verkörpern und ausge- 
spieen haben. Diese Gesellschaft arbeitet am Aufbau einer politischen Form, 
die in der Lage ist, Hexen, Ingenieurinnen, Eltern, Perverse, Christinnen, 
Mütter und Leninistlnnen lange genug zusammenzuhalten, um den Staat 
zu entwaffnen. Fission lmpossiblc, Spaltung Unmöglich, ist der Name der 
Bezugsgruppe (affinity group) in meiner Stadt. (Affinität: eine Beziehung 
auf der Grundlage von Wahl, nicht von Verwandtschaft, die Anziehungs­
kraft einer chemischen Gruppe für eine andere, Begierde.)

( ^ 'Brüchige Identitäten

J  Es ist schwierig geworden, den eigenen Feminismus mit nur einem Adjek­
tiv zu bezeichnen -  noch schwieriger, sich umstandslos auf das Substantiv 
allein zu beziehen. Der Ausschlußmechanismus durch Benennungen ist 
scharf ins Bewußtsein getreten. Identitäten erweisen sich als widersprüch­
lich, partiell und strategisch. Mit der schwer errungenen Erkenntnis ihrer
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sozialen und hi^^rischen Konstitution, stellen Gender, Rasse und Klasse 
keine Grundlage mehr für einen Glauben an eine >essentialistische< Einheit 
dar. Es gibt kein > Wei_blich<-S ein, das Frauen auf .natürliche Weise mitein­
ander verbindet. Es gibt nicht einmal den Zustand des WeiblicK^Seiiisc 
Dieser ist selbst eine hochkomplexe Kategorie, die in umkämpften sexual­
wissenschaftlichen Diskursen und anderen sozialen Praktiken konstruiert 
wurde. Gender-, Rassen- oder Klassenbewußtsein sind Errungenschaften, 
die uns aufgrund der schrecklichen historischen Erfahrung der widersprüch­
lichen, gesellschaftlichen Wirklichkeiten von Patriarchat, Kolonialismus 
und Kapitalismus aufgezwungen wurden. Wer aber ist gemeint, wenn ich 
von >uns< spreche? Welche Identitäten stehen zur Verfügung, um einen so 
mächtigen politischen Mythos, genannt >uns<, zu begründen und was könnte 
die Motivation sein, sich diesem Kollektiv anzuschließen? Die schmerzli­
chen Fragmentierungen zwischen Feministinnen (nicht zu vergessen zwi­
schen Frauen) an jedem denkbaren, umstrittenen Punkt machen das Kon­
zept Frau undefinierbar, eine Entschuldigung für die Matrix der H errschaft 
von Frauen über Frauen. Für mich und viele andere, die eine vergleichbare 
historische Verortung in einem.weißen, weiblichen, radikalen, nordameri­
kanischen Körper der berufstätigen Mittelschicht mittleren Alters teilen, 
gibt es unzählige Ursachen für eine Krise der politischen Identität. Der 
größte Teil der US-Linken und des US-Feminismus hat auf diese Krise in 
letzter Zeit mit endlosen Spaltungen und Versuchen, eine neue essentielle 
Einheit zu finden, reagiert. Daneben entwickelte sich aber auch ein zuneh­
mendes Verständnis für eine andere mögliche Strategie der Koalitionsbil­
dung: Affinität statt Identität.10 jj }

Chela Sandoval hat sich mit bestimmten historischen M omenten im 
Zusammenhang der Formierung einer neuen politischen Stimme mit dem 
Namen >Women o f  color< beschäftigt, und dabei ein vielversprechendes 
Modell politischer Identität entwickelt, das sie als »oppositionelles Be­
wußtseim bezeichnet. Oppositionelles Bewußtsein entsteht aus der Fä­
higkeit derer, die das Gewebe der Macht zu lesen verstehen und denen 
eine stabile Zugehörigkeit in den sozialen Kategorien Rasse, Sex oder 
Klasse verweigert w ird.11 Der Name B ornen  o f color<, der von denen, 
die er umfassen sollte, bereits in seinen U rsprüngen in Frage gestellt 
wurde, konstruiert ebenso wie das historische Bewußtsein, das den 
systematischen Zusammenbruch aller Bezeichnungen des Menschen in 
der »westlichem Tradition markiert, eine von Andersheit und Differenz 
ausgehende Form  postmoderner Identität. Diese postmoderne Identität 
ist hochpolitisch, was man von anderen Postmodernismen nicht unbe-- 
dingt behaupten kann.

Sandoval betont das Fehlen jeglicher essentieller Kriterien für die Zu-
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Ordnung, welche Frau eine farbige Frau ist. Sie bemerkt, c^Pdie Gruppe 
über eine bewußte Aneignung der Negation definiert wurde. Eine Chicana 
oder schwarze Amerikanerin war beispielsweise nicht in der Lage, als Frau, 
als Schwarzer oder als Chicano zu sprechen. Sie fand sich stattdessen auf 
dem Grund eines Strudels negativer Identitäten wieder und war sogar aus 
den Kategorien >Frauen und Schwarze< ausgeschlossen, die diejenigen 
umfassen soll, die besonders große Unterdrückung zu erleiden haben und 
den Anspruch erheben, die wichtigen Revolutionen zu machen. Die Kate­
gorie >Frau< schloß alle nicht-weißen Frauen aus, >schwarz< negierte alle 
nicht-Schwarzen ebenso wie alle schwarzen Frauen. Außerdem stand ihr 
kein >sie< zur Verfügung, keine Singularität, lediglich ein Meer von Diffe­
renzen zwischen US-Frauen, die ihre historische Identität als farbige 
US-Frauen für sich akzeptiert hatten. Diese Identität steckt einen selbst­
bewußt konstruierten Raum ab, der nicht mit Handlungen auf der G rund­
lage natürlicher Identifikation gefüllt werden kann, sondern nur aufgrund 
bewußter Koalition, Affinität und politischer Verwandtschaft.12 Im Unter­
schied zur Kategorie >Frau< einiger Strömungen der weißen Frauenbewe­
gung in den USA wird damit eine Naturalisierung der Matrix vermieden 
oder zumindest, so Sandovals Argumentation, kann dies einzig und allein 
durch die Macht des oppositionellen Bewußtseins gewährleistet werden.

Sandovals Argumentation muß als eine für Feministinnen wirkmächtige 
Formulierung innerhalb eines sich weltweit entwickelnden antikolonialen 
Diskurses angesehen werden, das heißt eines Diskurses, der den >Westen< 
und sein bedeutendstes Produkt -  der Eine, der nicht Tier, Barbar oder 
Frau ist, d.h. der Mann als Autor eines Geschichte genannten Kosmos -  
auflöst. Mit der politischen und semiotischen Dekonstruktion des Orien­
talismus destabilisieren sich die Identitäten des Okzidents einschließlich 
derjenigen der Feministinnen.'3 Sandoval geht davon aus, daß >Women o f  
color< die Möglichkeit haben, eine wirkungsvolle Einheit aufzubauen, ohne 
die imperialisiercnden, totalisierenden, revolutionären Subjekte vorausge­
gangener Marxismen und Feminismen, die nicht mit den Konsequenzen 
der aufrührerischen Polyphonie infolge der Dekolonialisicrung konfron­
tiert waren, zu reproduzieren. iV - : \ .r,Tv- V-.v \V; .VV.Y

Katic King betont die Grenzen der Identifikation und die politischen/ 
poetischen Mechanismen einer Identifikation, die in das Lesen >des 
Gedichts<, diesem generativen Kern des radikalen (cultural) Feminismus, 
eingefügt sind. King kritisiert die anhaltende Tendenz zeitgenössischer Fe­
ministinnen aus verschiedenen Richtungen (>Momente< oder >Konversa- 
tionen<) feministischer Praxis, Taxonomien der Frauenbewegung zu erstel­
len, die die jeweils eigene Politik als Telos des Ganzen erscheinen lassen. 
Diese Taxonomien tendieren dazu, die feministische Geschichte selbst noch­
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mals als ideolog^Pie Auseinandersetzung zwischen kohärenten, immer­
währenden Traditionslinien erscheinen zu lassen, besonders zwischen so 
typischen Einheiten wie radikalem, liberalem oder sozialistischem Femi­
nismus. Alle anderen Feminismen werden buchstäblich entweder verein­
nahmt oder marginalisiert, was üblicherweise durch den Aufbau einer 
expliziten Ontologie oder Epistemologie geschieht.14 Taxonomien des Fe­
minismus produzieren Epistemologien, um die Abweichung von der offi­
ziellen Erfahrung von Frauen zu reglementieren. Und selbstverständlich 
wird diese >Frauenkultur< wie Bornen  o f color< durch affinitätserzeugende 
Mechanismen bewußt geschaffen. Lyrik, Musik und gewisse Formen aka­
demischer Praxis haben sich dabei als Rituale besonders hervorgetan. Multi­
kultur- und Frauenkulturpolitik sind in den US-Frauenbewegungen eng 
miteinander verknüpft. King und Sandoval haben gezeigt, wie eine poe- 
tisch/politische Einheit unabhängig von einer Logik der Aneignung, Ver- 
einnahmung oder taxonomischer Identifikation hergestellt werden kann.

Der theoretische und praktische Kampf gegen Einheit-durch-Herrschaft 
oder Einheit-durch-Vereinnahmung untergräbt ironischerweise nicht nur 
die Legitimationsgrundlagen von Patriarchat, Kolonialismus, Humanismus, 
Positivismus, Essentialismus, Szientismus und anderen -ismen, denen wir 
keine Träne nachweinen, sondern alle Ansprüche auf einen organischen 
oder natürlichen Standpunkt. Ich denke, daß radikale und sozialistische/ 
marxistische Feminismen ihre/unsere epistemologischen Strategien unter­
miniert haben und daß dies ein entscheidender und wertvoller Schritt ist, 
sich mögliche Bündnisse vorzustellen. Es bleibt abzuwarten, ob alle 
>Epistemologien<, die den im Westen politisch aktiven Menschen bekannt 
sind, beim Aufbau wirkungsvoller Affinitäten versagen.

Es ist wichtig festzuhalten, daß der Versuch von Menschen, revolutio­
näre Standpunkte und Epistemologien in weltverändernder Absicht zu 
konstruieren, Teil des Prozesses gewesen ist, der die Grenzen der Identifi­
kation aufzeigt. Die ätzenden Werkzeuge postmoderner Theorie und die 
konstruktiven Werkzeuge des ontologischen Diskurses über revolutionä­
re Subjekte könnten als ironische Verbündete gesehen werden, die dazu 
beitragen, das westliche Selbst im Interesse des Überlebens aufzulösen. Wir 
sind uns auf qualvolle Weise bewußt, was es heißt, einen historisch konsti­
tuierten Körper zu haben. Aber mit dem Verlust der Unschuld unseres 
Ursprungs gibt es auch keine Vertreibung mehr aus dem Paradies. Denn 
unsere Politik büßt mit der Vergebung der Schuld auch die Naivität der 
Unschuld ein.

Wie aber könnte dann ein ariderer politischer JVLythos für den sozialisti­
schen Feminismus aussehen? Welche Art von Politik könnte partielle, w i­
dersprüchliche, dauerhaft unabgeschlossene, persönliche und kollektive
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Selbst-Konstruktionen einschließen und dennoch verbincmch, wirksam -  
und ironischerweise sozialistisch-feministisch sein?

\ Ich kenne keine Periode in der Geschichte, in der es notwendiger gewe- 
\ sen wäre, der tjerrschaft von >Rasse<, >Gender<, >Sexualität< und >Klasse< 
\ eine wirksame politische Einheit entgegenzusetzen. Mir ist auch kein an­

derer Zeitraum bekannt, in der die Art von Einheit, die wir aufzubauen 
versuchen, möglich gewesen wäre. Keine von >uns< ist mehr in der Lage -  
weder symbolisch noch materiell -  >ihnen< die Gestalt der Realität zu dik­
tieren. >Wir< können zumindest nicht behaupten, frei von Schuld an der 
Ausübung dieser Art von Herrschaft zu sein. Weiße Frauen, auch die 
sozialistischen Feministinnen, entdeckten (d.h. sie sind handgreiflich und 
lautstark darauf aufmerksam gemacht worden), daß die Kategorie >Frau< 
keineswegs unschuldig ist. Dieses Bewußtsein veränderte die Geographie 
aller vorhergegangenen Kategorien, es denaturiert sie wie Hitze ein insta­
biles Protein. Cyborgfeministinnen müssen geltend machen, daß >wir< kei­
ne naturale Matrix der Einheit mehr wollen und daß keine Konstruktion 
ein Ganzes umfaßt. Unschuld und das damit einhergehende Beharren auf 
dem Opferstatus als der einzigen Grundlage von Erkenntnis haben genug 
Schaden angerichtet. Das konstruierte revolutionäre Subjekt sollte den Men­
schen des späten 20.Jahrhunderts aber auch zu denken geben. Im Verschleiß 
der Identitäten und in den reflexiven Strategien ihrer Konstruktion eröff­
net sich die Möglichkeit, etwas anderes zu weben als das Leichentuch für 
den Tag nach der Apokalypse, die uns das Ende der Heilsgeschichte ver­
heißt.

Marxistische/sozialistische sowie radikale Feminismen haben die Kate­
gorie >Frau< und das Bewußtsein gesellschaftlicher Realitäten von >Frauen< 
in einem simultanen Prozeß sowohl naturalisiert als auch denaturiert. Viel­
leicht kann eine schematische Karikatur beide Bewegungen hervorheben. 
Der Marxsche Sozialismus beruht auf einer Analyse der Lohnarbeit, die 
die Klassenstruktur aufdeckt. Die Konsequenz der Lohnabhängigkeit ist 
systematische Entfremdung, da der Arbeiter (sic) von seinem Produkt ge­
trennt wird. Abstraktion und Illusion bestimmen das Wissen, Herrschaft 
bestimmt die PraxisAArbeit ist die vor allen anderen privilegierte Katego­
rie, die den Marxisten befähigt, den Schein zu überwinden und den Stand­
punkt zu finden, der zur Veränderung der Welt notwendig ist. Arbeit ist 
die humanisierende Aktivität, die den Menschen hervorbringt. Arbeit ist 
eine ontologische Kategorie, die das Wissen des Subjekts ermöglicht und 
somit auch das Wissen von Unterwerfung und Entfremdung.

In getreuer Töchterlichkeit schritt der sozialistische Feminismus voran 
und übernahm die grundlegenden analytischen Strategien des Marxismus. 
Die wichtigste Errungenschaft sowohl marxistischer als auch sozialistischer
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Feministinnen wZr die Ausdehnung des Arbeitsbegriffs auf die Tätigkei­
ten (einiger) Frauen, auch wenn die Lohnarbeit einer erweiterten Sicht auf 
Arbeit im kapitalistischen Patriarchat untergeordnet wurde. Die^öausar- 
beit von Frauen im besonderen und allgemeiner die Tätigkeiten von Frau­
en als Mütter, d.h. Reproduktion im sozialistisch-feministischen Sinn, 
erlangte durch die Analogie zum Marxschen Arbeitsbegriff ausreichend 
Autorität, um Einzug in die Theorie zu halten. Die Einheit der Frauen 
beruht hier auf einer Epistemologie, deren Basis die ontologische Struktur 
der >Arbeit< ist. M arxistischer/sozialistischer Feminismus »naturalisiert 
zwar Einheit nicht -  sie ist eine mögliche Errungenschaft, die auf einem 
möglichen, durch soziale Beziehungen begründeten Standpunkt15 basiert. 
Der essentialisierende Zug liegt jedoch in der ontologischen Struktur der 
Arbeit oder ihrer Analogie, der Tätigkeit von Frauen.16 Was mir Schwie­
rigkeiten bereitet, ist das Vermächtnis des marxistischen Humanismus und 
dessen herausragendes westliches Selbst. Der Beitrag dieser Formulierun­
gen bestand darin, die tägliche Verantwortung realer Frauen hervorzuhe­
ben, sie zum Ausgangspunkt des Aufbaus von Einheiten zu machen und 
nicht zu naturalisieren.

Catherine MacKinnons Version des radikalen Feminismus ist selbst eine 
Karikatur der aneignenden, vereinnahmenden, totalisierenden Tendenzen 
westlicher Theorien der Identität, die Handlungen begründet.17 Es ist fak­
tisch und politisch falsch, alle unterschiedlichen Aspekte der gegenwärti­
gen, als radikaler Feminismus bezeichneten Frauenpolitik mit Mac Kinnons 
Version gleichzusetzen. Doch anhand der teleologischen Logik ihrer Theo­
rie läßt sich zeigen, wie eine Epistemologie und Ontologie -  einschließlich 
ihrer Negationen -  Differenz auslöscht oder reglementiert. Das Umschrei­
ben der Geschichte des polymorphen peldes des radikalen Feminismus ist 
nur ein Effekt von MacKinnons Theorie. Der wichtigste Effekt ist die Pro­
duktion einer Theorie der Erfahrung, der Identität von Frauen, die eine 
Art Apokalypse aller revolutionären Standpunkte darstellt. Das bedeutet, 
daß die Totalisierung, die die Erzählung des radikalen Feminismus beinhal­
tet, ihr Ziel -  die Einheit der Frauen -  durch Bekräftigung der Erfahrung 
und durch die radikale Bezeugung des Nicht-Seins erreicht. Wie für mar- 
xistische/sozialistische Feministinnen ist Bewußtsein eine Errungenschaft, 
kein natürliches Faktum. MacKinnons Theorie eliminiert zwar einige 
Schwierigkeiten, die dem humanistischen, revolutionären Subjekt eigen 
sind, allerdings um den Preis eines radikalen Reduktionismus.

MacKinnon argumentiert, daß es für den radikalen Feminismus unum ­
gänglich war, eine vom Marxismus verschiedene analytische Strategie auf­
zunehmen, da er primär nicht auf die Klassenstruktur sah, sondern auf die 
Struktur und das generative Verhältnis zwischen Sex und Gender sowie
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auf die sexuelle Konstitution und Aneignung von FraueW iurch Männer. 
Ironischerweise konstruiert MacKinnons >Ontologie< ein Nicht-Subjekt, 
ein Nicht-Wesen. Das Begehren des Anderen, nicht die Arbeit des Selbst 
ist der Ursprung der >Frau<. Daher entwickelt sie eine Theorie des Bewußt­
seins, die festlegt, was als Erfahrung von Frauen gelten kann -  nämlich 
alles, was sexuelle Gewalt benennt, sogar Sexualität selbst, soweit >Frauen< 
davon überhaupt betroffen sind. Feministische Praxis ist die Konstruktion 
dieser Form von Bewußtsein, d.h. die Selbsterkenntnis eines Selbst-das- 
nicht-ist.

Perverserweise hat die sexuelle Aneignung in dieser Version des radika­
len Feminismus noch immer den epistemologischen Status von Arbeit. Das. 
bedeutet, daß sie den Ausgangspunkt bildet, von dem Analysen, die zur 
Veränderung der Welt beitragen, ausgehen müssen. Die Konsequenz aus 
der Sex/Gender-Struktur ist dann aber nicht Entfremdung, sondern sexu­
elle Verdinglichung, und im Bereich des Wissens stellen Illusion und A b­
straktion das Ergebnis sexueller Verdinglichung dar. Eine Frau ist nicht 
einfach von ihrem Produkt entfremdet, sondern existiert im eigentlichen 
Sinn gar nicht als Subjekt, nicht einmal als potentielles Subjekt, da ihre 
Existenz als Frau der sexuellen Aneignung geschuldet ist. Durch das 
Begehren des Anderen konstituiert zu werden, ist nicht dasselbe wie die 
Entfremdung durch die gewaltsame Trennung des Arbeiters von seinem 
Produkt.

MacKinnons radikale Theorie der Erfahrung ist totalisierend bis zum 
Äußersten. Sie marginalisiert die Autorität der politischen Rede und der 
Handlungen anderer Frauen nicht nur, sie löscht sie aus. Diese Totalisierung 
produziert, was selbst das Patriarchat der westlichen Länder nicht geschafft 
hat: ein feministisches Bewußtsein von der Nicht-Existenz von Frauen, es 
sei denn als Produkte männlichen Begehrens. MacKinnon stellt zu Recht 
fest, daß keine marxistische Version von Identität geeignet ist, eine Einheit 
von Frauen sicher zu begründen. Aber in ihrem Versuch, die Widersprüch­
lichkeit jeglichen westlichen revolutionären Subjekts in feministischer Ab­
sicht zu lösen, entwickelt sie eine noch autoritärere Theorie der Erfahrung. 
Da ich bereits gegen sozialistische/marxistische Standpunkte eingewendet 
habe, daß sie die in antikolonialen Diskursen und Praktiken sichtbar gewor­
dene, vielstimmige, unassimilierbare, radikale Differenz ungewollt tilgen, 
ist MacKinnons absichtliche Tilgung jeglicher Differenz mit dem Mittel der 
»essentiellem Nicht-Existenz von Frauen nicht gerade sehr beruhigend.

In meiner Taxonomie, die wie jede Taxonomie eine Re-Inskription von 
Geschichte ist, kann der radikale Feminismus alle Tätigkeiten von Frauen, 
die von sozialistischen Feministinnen als Formen von Arbeit benannt wur­
den, nur fassen, wenn diese irgendwie scxualisiert werden können. Repro­
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duktion hat fiÄ fie  beiden Strömungen unterschiedliche Konnotationen, 
eine wurzelt in Arbeit, die andere in Sexualität, beide bezeichnen die Kon­
sequenz von Herrschaft und die Unkenntnis der gesellschaftlichen wie in­
dividuellen Realität als »falsches Bewußtseim.

Jenseits der problematischen oder der positiven Beiträge dieser beiden 
Argumentationsweisen haben weder marxistische noch radikalfemini­
stische Standpunkte den Status partieller Erklärungsansätze einzubezie­
hen versucht, beide wurden regelrecht als Totalität konstituiert. Gerade 
dies erfordert die westliche Erklärungsweise, wie sonst könnten sich »west- 
liche< Autorinnen ihr anderes einverleiben? Beide versuchten, durch Er­
weiterung der grundlegenden Kategorien andere Herrschaftsformen mit­
tels Analogie, einfacher Aufzählung oder Hinzufügung in den Griff zu 
bekommen. Das peinliche Schweigen über Rasse bei weißen, radikalen und 
sozialistischen Feministinnen war eine entscheidende, verheerende politi­
sche Konsequenz davon. Geschichte und Vielstimmigkeit verschwinden 
in politischen Taxonomien, die Genealogien zu begründen versuchen. In 
Theorien, die den Anspruch erhoben, die Konstruktion der Kategorie Frau 
und der sozialen Gruppe Frauen als vereintes oder totalisierendes Ganzes 
aufzudecken^ war für Rasse (und einiges mehr) kein struktureller Raum 
vorgesehen.^Die Struktur meiner Karikatur sieht folgendermaßen aus:

Sozialistischer Feminismus:

Klassenstruktur -  Lohnarbeit -  Entfremdung ßct$V» S
Arbeit, analog dazu Reproduktion, erweitert um Sex, hinzugefügt Rasse

Radikaler Feminismus:

Struktur von Gender -  sexuelle Aneignung -  Verdinglichung kjviSn 5 
Sex, analog dazu Arbeit, erweitert um Reproduktion, hinzugefügt Rasse

In einem anderen Zusammenhang behauptet die französische Theoretike­
rin Julia Kristeva, daß Frauen ähnlich wie Jugendliche nach dem Zweiten 
Weltkrieg als historische Gruppe in Erscheinung getreten sind. Ihre Daten 
sind zweifelhaft, wir sind jedoch mittlerweile damit vertraut, daß als 
Wissensobjekte und als historische Akteure >Rasse< nicht immer existierte, 
>Klasse< eine historische Entstehungsgeschichte hat und »Homosexuelle« 
neueren Datums sind. Es ist kein Zufall, daß das symbolische System der 
menschlichen Familie -  und somit das Wesen der Frau -  im selben M o­
ment zusammenbricht, in dem die Verbindungsnetzwerke der Menschen 
dieses Planeten, so zahlreich, bedeutungsschwanger und komplex sind wie 
nie zuvor. Mit dem Begriff »entwickelter Kapitalismus« ist die Struktur die-
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, ses historischen Moments nur unzureichend erfaßt. Nach >westlTchem< Ver­
ständnis steht die Existenz der Menschheit auf dem Spiel. Es ist kein 
Zufall, daß Frau sich heutzutage in Frauen auflöst. Vielleicht trifft sozia­
listische Feministinnen keine wesentliche Schuld an der Produktion 
essentialistischer Theorie, die die besonderen und widersprüchlichen 
Interessen von Frauen unterdrückte. Ich denke jedoch, daß wir durch die 
unreflektierte Partizipation an den Logiken, Sprachen und Praktiken des 
weißen Humanismus und durch die Suche nach einem einzigen Grund von 
H e rrsc h a fte n  uns unserer revolutionären Stimme zu versichern, zumin­
dest mitschuldig sind. Heute gibt es für uns allerdings kaum noch Ent­
schuldigungen. Aber im Bewußtsein unserer Fehler riskieren wir, in schran­
kenlose Differenz abzugleiten und unsere verwirrende Aufgabe, partielle 
und wirkliche Verbindungen herzustellen, aufzugeben. Einige Differenzen 
sind spielerisch, andere bilden eher die Pole eines weltweiten historischen 
Herrschaftssystems. >Epistemologie< heißt, die Differenz zu erkennen.

7

/
/

l Die Informatik der Herrschaft

Mit diesem Entwurf einer epistemologischen und politischen Position 
möchte ich versuchen, ein Bild möglicher Einheit zu zeichnen, das sich 
sozialistischen und feministischen Entwurfsprinzipien verdankt. Der Rah­
men für meine Skizze wird durch das Ausmaß und die Bedeutung der 
Umwälzungen der mit Wissenschaft und Technologie verbundenen welt­
weiten gesellschaftlichen Verhältnisse abgesteckt. Ich möchte zeigen, daß 
wir, in dem gerade im Entstehen begriffenen System einer Weltordnung -  
die hinsichtlich ihrer Neuheit und Reichweite dem Aufkommen des indu­
striellen Kapitalismus analog ist -  darauf angewiesen sind, unsere Politik 
an den fundamentalen Veränderungen von Klasse, Rasse und Gender zu 
orientieren. ;Wir leben im Übergang von einer organischen Industrie­
gesellschaft in ein polym orphes Informatiorissy_stcm -  war bisher alles 
Arbeit, wird nun alles Spiel, ein tödliches Spiel. Die folgende Tabelle ver­
deutlicht die materiellen wie ideologischen Dichotomien im Übergang von 
den bequemen, alten, hierarchischen Formen der Unterdrückung zu den 
unheimlichen, neuen Netzwerken,, die ich als Informatik der Herrschaft 
bezeichnet habe: \  v  V . \

Repräsentation 
\  Bürgerlicher Roman, Realismus 

Organismus 
Tiefe, Integrität 

v Wärme 
Biologie als klinische Praxis

Simulation
Science Fiction, Postmoderne 
Biotische Komponente 
Oberfläche, Grenze 
Rauschen
Biologie als- Einschreibung
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Physiologie 
Kleingruppe 

Perfektionierung 
Eugenik

Dekadenz, Der Zauberberg 
Hygiene

Mikrobiologie, Tuberkulose 
Kopf- und Handarbeit 

Funktionale Spezialisierung 
Reproduktion 

Spezialisierung organ. GeschlecKterrollen 
Biologischer Determinismus 

Ökologie von Lebensgemeinschaften 
s Beziehung zwischen den Rassen 

Taylorismus im Haushalt, in der Fabrik 
V Familie / Markt / Fabrik 

Familieneinkommen 
Öffentlich / Privat 

v' Natur /  Kultur 
v' Kooperation 

Freud
Sexualität/Fortpflanzung 

Lohnarbeit 
 ̂ Geist

V Zweiter Weltkrieg 
S Weißes kapitalistisches Patriarchat

Kommunikationstechnologie
Subsystem
Optimierung
Geburtenkontrolle
Obsoleszenz, Der Zukunftsschock
Streßmanagement
Immunologie, AIDS
Ergonomie / Kybernetik der Arbeit
Modulare Konstruktion
Replikation
Optimale genetische Strategien 
Evolutionäre Trägheit /  Constraints 
Ökosystem
Neoimperialismus, UN-Humanismus 
Globale Fabrik / elektronisches Dorf 
Frauen im integrierten Schaltkreis 
Gleicher Lohn für gleiche Arbeit 
Cyborg-Citoyenne bzw. -Citoyen 
Differenzfelder 
Kommunikationssteigerung 
Lacan
Gentechnologie
Robotik
Künstliche Intelligenz 
Krieg der Sterne 
Informatik der Herrschaft

Diese Gegenüberstellung legt mehrere, interessante Überlegungen nahe.18 
Die Gegenstände der rechten Spalte entziehen sich einer Kodierung als 
»natürliche Objekten Diese Einsicht untergräbt zugleich eine naturalisti­
sche Kodierung der linken Spalte. Weder ideologisch noch materiell gibt 
es ein Zurück. Nicht nur G ott ist tot, auch die >Göttin<. Im Zusammen^ 
hang mit Objekten wie biotischen Komponenten sollte“man weniger an 
essentielle Eigenschaften als an Designstrategien, Constraints, Durchsatz­
raten, Systemlogiken oder Kostenverminderung denken. Sexuelle Fort­
pflanzung ist nur eine Reproduktionsstrategie unter vielen, deren Kosten 
und N ützen eine Funktion der Systemumwelt sind^Ideologien der sexuel­
len Reproduktion können sich heute nicht m ehrlm nvoll auf die Begriffe 
Sex und Geschlechterrolle als organische Aspekte natürlicher Objekte wie 
Organismen oder Familien berufen. Solches Denken entlarvt sich selbst 
als irrational, und ironischerweise bilden gerade Playboyleser aus dem mitt­
leren Management und radikalfeministische Pornographiegegnerinnen das 
eigenartige Gespann, das diesen Irrationalismus entlarven wird.

Ähnliches trifft auf das Konzept der Rasse zu. Ideologien menschlicher 
Verschiedenheit lassen sich nur in Begriffen der Häufigkeit von Parame-



terri wie Blutgruppen oder Intelligenzfaktoren formulierenBfcit Konzep­
ten wie primitiv oder zivilisiert zu operieren, kann nur noch als >irrational< 
betrachtet werden. Für die Liberalen wie für die Linke eröffnet die Suche 
nach integrierten Gesellschaftssystemen die neue Praxis der »experimen- 
tellen Ethnographie«, in der sich ein organisches Objekt angesichts der Auf­
merksamkeit, die dem Spiel des Schreibens gewidmet wird, verflüchtigt. 
Auf der Ebene der Ideologie können wir beobachten, wie Rassismus und 
Kolonialismus in Sprachen der Entwicklung und Unterentwicklung, 
Modernisierungsraten und -Beschränkungen übersetzt werden. Jedes 
beliebige Objekt und jede Person kann auf angemessene Weise unter der 
Perspektive von Zerlegung und Rekombination betrachtet werden, keine 
»natürlichem Architekturen beschränken die mögliche Gestaltung des 
Systems. Die Finanzzentren in allen Metropolen der Welt, die Sonder­
wirtschafts- und Freihandelszonen bezeugen diese elementare Tatsache des 
»Spätkapitalismus«. Das gesamte Universum möglicher Objekte muß als 
kommunikationstechnisches (aus der Perspektive der Managerinnen) oder 
als texttheoretisches Problem (aus der Perspektive des Widerstands) refor- 
muliert werden. Beides sind Cyborg-Semiologien.

Man sollte erwarten, daß sich Kontrollstrategien auf Randbedingungen, 
Schnittstellen und auf Durchsatzraten der Systemgrenzen konzentrieren 
und nicht auf die Integrität natürlicher Objekte. Die »Integrität« oder »Wahr­
haftigkeit« des westlichen Selbst weicht Entscheidungsprozeduren und 
Expertensystemen. Beispielsweise werden die Kontrollstrategien, die auf 
die Reproduktionskapazität von Frauen angewendet werden, in Begriffen 
der Geburtenkontrolle und der Maximierung von Erfolgsaussichten der 
individuellen Entscheidungsträgerinnen entwickelt werden. Man wird die 
Kontrollstrategien in Begriffen wie Wachstumsrate, Kosten und Freiheits­
grade formulieren. Wie jede andere Komponente und jedes andere Subsy­
stem auch müssen menschliche Lebewesen in einer Systemarchitektur ver­
öltet werden, deren grundlegende Operationsweisen probabilistisch und 
statistisch sind. Kein Objekt, Raum oder Körper ist mehr heilig und unbe- 
rührbar. Jede beliebige Komponente kann mit jeder anderen verschaltet 
werden, wenn eine passende Norm  oder ein passender Kode konstruiert 
werden kann, um Signale in einer gemeinsamen Sprache auszutauschen. 
Der Austausch in dieser Welt transzendiert die durch die kapitalistischen 
Märkte bedingte universelle Übersetzung, die Marx so klar analysiert hat. 
Die vorherrschende Pathologie, die alle Komponenten dieses Universums 
befällt, ist Streß, der Zusammenbruch der Kommunikation.19 Cyborgs sind 
nicht der Biopolitik Foucaults unterworfen, sie simulieren Politik, ein 
wesentlich mächtigeres Operationsfeld.

Eine solche Analyse der nach dem Zweiten Weltkrieg aufgetauchten wis­
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senschaftlichen iWI kulturellen Wissensobjekte kann uns einige bedeuten­
de Schwächen der feministischen Analysen vor Augen führen, die so ver­
fahren sind, als seien die organischen, hierarchischen Dualismen, die den 
>westlichen< Diskurs seit Aristoteles regulieren, noch immer gültig. Dabei 
sind diese längst gegessen, oder wie Zoe Sofia (Sofoulis) sagen würde tec h ­
nologisch verdaute
\_Die Dichotomien von Geist und Körper, Tier und Mensch, Organismus
und Maschine, öffentlich und privat, Natur und Kultur, Männer und Frauen, 
primitiv und zivilisiert sind seit langem ideologisch ausgehöhlt. Die kon­
krete Situation von Frauen ist ihre Integration/Ausbeutung in ein welt­
weites System der Produktion/Reproduktion und Kommunikation, das 
als Informatik der Herrschaft bezeichnet wird. Haushalt, Arbeitsplatz, 
Markt, öffentliche Sphäre, sogar der Körper -  alles kann in nahezu unbe­
grenzter, vielgestaltiger Weise aufgelöst und verschaltet werden. Dies hat 
allerdings nicht nur für Frauen weitreichende Konsequenzen -  Konsequen­
zen, die sich auf verschiedene Menschen verschieden auswirken und die 
eine mächtige, oppositionelle, internationale Bewegung fast unvorstellbar, 
aber auch überlebensnotwendig machen. Ein wichtiger Schritt für die Re­
konstruktion sozialistisch-feministischer Politik führt durch eine Theorie 
und Praxis, die sich mit den gesellschaftlichen Wissenschafts- und 
Technologieverhältnissen und dem zentralen System der M ythen und 
Bedeutungen, die unsere Vorstellungen strukturieren, auseinandersetzen 
muß. Die Cvborg; istjejjrie Art zerlegtes und neu ZLiisaQim engesetztes, post- 
madi^c^J^oILdlüves und individuelles Selbst. Es ist das Selbst, das Femi- 
nistinnen kodieren müssenr^

Die entscheidenden Werkzeuge, die unsere Körper auf neue Weise her­
steilen, sind die Kommunikations- und Biotechnologien. Diese Werkzeu­
ge verkörpern und erzwingen rund um den Globus neue gesellschaftliche 
Verhältnisse für Frauen. Technologien und wissenschaftliche Diskurse 
können einerseits als Formalisierungen verstanden werden, d.h. als geron­
nene Momente unablässiger, sozialer Interaktionen, die diese konstituie­
ren. Sie sollten andererseits aber auch als mächtige Instrumente zur Durch­
setzung von Bedeutungen betrachtet werden. Die Grenzlinie, die zwischen 
Werkzeug und Mythos, Instrument und Konzept, historischen Systemen 
gesellschaftlicher Verhältnisse und historischen Anatomien möglicher Kör­
per, die Wissensobjekte eingeschlossen, verläuft, ist durchlässig. Mythos 
und Werkzeug konstituieren sich wechselseitig.

Darüber hinaus verdanken sich sowohl die Kommunikationswissen­
schaften als auch die moderne Biologie einer allgemeinen Umformung, der 
Übersetzung der Welt in ein Kodierungsproblem, der Suche nach einer all­
gemeinen Sprache, in der jeder mögliche Widerstand gegen instrumentelle

9
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Kontrolle verschwindet und in der jede Heterogenität der^pJegung und 
der Neukombination, der Investition und dem Tausch unterworfen wer­
den kann.

Die Übersetzung der gesamten Welt in ein Problem der Kodierung läßt 
sich anhand der Kommunikationswissenschaften veranschaulichen, wenn 
man sich die Anwendung kybernetischer (rückkopplungsgesteuerter) 
Systemtheorien auf Telefonnetze, den Entwurf von Computern, die Ent­
wicklung von Waffen und die Konstruktion und Pflege von Datenbanken 
vergegenwärtigt. In jedem dieser Fälle besteht die Lösung der Schlüssel­
probleme in einer Theorie von Sprache und Kontrolle. Der entscheidende 
Schachzug besteht in der Bestimmung der Raten, Richtungen und 
Wahrscheinlichkeiten des Flusses einer Größe, die als Information bezeich­
net wird. Die Welt ist durch Grenzen unterteilt, die eine verschiedene 
Durchlässigkeit für Information besitzen. Information ist genau dasjenige 
quantifizierbare Element (Einheit, Grundlage von Einheit), auf dessen Basis 
universelle Übersetzung und damit unbehinderte, instrumentelle Macht 
(auch bekannt als effektive Kommunikation<) möglich wird. Die größte 
Bedrohung dieser Macht besteht in der Störung der Kommunikation. 
Jeder Zusammenbruch eines Systems ist eine Funktion von Streß. Die 
Grundlagen dieser Technologie lassen sich in einer Metapher zusammen­
fassen: CT, Command-Coyitrol-CommMiication-Intclligencei das Kürzel 
des Militärs für Planungstheorie.

In der modernen Biologie läßt sich an Disziplinen wie der Molekularge­
netik, der Ökologie, der soziobiologischen Evolutionstheorie oder der 
Immunbiologie die Übersetzung der gesamten Welt in ein Problem der 
Kodierung ablcsen. Was früher als Organismus betrachtet wurde, ist heute 
ein Problem genetischer Kodierung und des Zugriffs auf Information. Die 
Biotechnologie ist Schreibtechnologie schlechthin, die aus der Forschungs­
praxis nicht mehr wegzudenken ist.20 Organismen als Wissensobjekte 
haben sich gewissermaßen verflüchtigt. Zurückgeblieben sind biotische 
Komponenten, d.h. eine Sonderklasse von Informationsverarbeitungs­
systemen. In der Ökologie würde eine nähere Betrachtung von Geschich­
te und Gebrauch des Ökosystemkonzepts ähnliche Veränderungen zutage 
fördern. Besonders reichhaltige Beispiele für die Privilegierung von 
Kodierungs- und Erkennungssystemen als Wissensobjekte und als Kon­
struktionen unserer körperlichen Wirklichkeit finden sich in der Immun­
biologie und den mit ihr verknüpften medizinischen Praktiken. Die Biolo­
gie stellt hier eine Art Kryptografie, eine Geheimschrift dar. Forschung 
nimmt die Form einer geheimdienstlichen Tätigkeit an. Ironien überall. 
Das gestreßte System läuft aus dem Ruder. Seine Kommunikationsprozesse 
brechen zusammen. Es kann den Unterschied zwischen Selbst und Ande-

52



rem nicht mehr ^Kennen. Säuglinge mit Pavianherzen sorgen allerorten 
für ethische Verwirrungen, das trifft auf Tierschützerinnen ebenso zu 
wie auf Bewahrerinnen menschlicher Reinheit. Schwule, haitianische 

i Einwandererinnen und Konsum entinnen intravenöser Drogen sind die
> »privilegiertem Opfer einer furchtbaren Immunerkrankung, die die Ver­

wirrung der Grenzen und die moralische Verunreinigung markiert, (sie in 
i die Körper einschreibt).
) All diese Ausflüge in die Kommunikationswissenschaften und die Biolo-
I gie wären vielleicht Orchideensammlerei, wenn nicht eine banale und vor­

nehmlich ökonomische Realität meine These untermauern würde, daß diese 
! Wissenschaften und Technologien eine grundlegende Transformation der
1 Struktur der Welt für uns anzeigen. Elektronik bildet die Grundlage aller

Kommunikationstechnologie. Moderne Staaten, multinationale Konzerne, 
militärische Macht, Institutionen des Wohlfahrtsstaats, Satellitennetze, 
politische Prozesse, die Herstellung unserer Vorstellungen, Arbeitsüberwa­
chung, die medizinische Konstruktion unserer Körper sowie die kommer- 

. ziehe Pornographie hängen ebensosehr von Elektronik ab, wie die interna­
tionale Arbeitsteilung und die religiöse Bekehrung. Die Mikroelektronik ist 

, die technische Basis der Simulakren, d. h. von Kopien ohne Original.
, Die M ikroelektronik vermittelt die Übersetzung von Arbeit in Robotik
i und Textverarbeitung, von Sexualität/Fortpflanzung in Gen- und Repro-
i duktionstechnologien und von Geist in Künstliche Intelligenz und Ent-
i Scheidungsprozesse. Die neuen Biotechnologien betreffen nicht nur die
i menschliche Reproduktion. Die revolutionären Implikationen der moder­

nen Biologie als einer mächtigen Ingenieurwissenschaft zur Umformung 
< von Materialien und Prozessen für die Industrie, treten heute vielleicht am

eindrucksvollsten in der Fermentation, der Landwirtschaft und der Ener- 
1 gieversorgung zutage. Die Kommunikationswissenschaften und die Bio­

logie sind Konstruktionen natürlich-technischer Wissensobjekte, in denen 
die Differenz zwischen Maschine und Organismus von Grund auf unscharf 
geworden ist: Geist, Körper und Werkzeug sind eng miteinander ver­
bunden. Davon sind die »m ultinational materielle Organisation der Pro ­
duktion und Reproduktion des täglichen Lebens, die symbolische Orga­
nisation der Produktion und Reproduktion von Kultur und unsere 

1 Vorstellungen in gleicher Weise betroffen. Die klare Grenzen markierende
Vorstellung von Basis und Überbau, öffentlich und privat oder materiell 
und ideell schien nie zuvor derart geschwächt zu sein.

! Ich habe Rachel Grossmans Bild der Frauen im integrierten Schaltkreis
übernommen, um die Situation von Frauen in einer Welt zu beschreiben, 
in der die gesellschaftlichen Verhältnisse durch Wissenschaft und Techno­
logie von Grund auf um strukturiert w urden.21 Ich verwende die etwas

l



sonderbare Umschreibung gesellschaftliche W issenschaft^und Techno* 
logieverhältnisses um zu betonen, daß es hier nicht um technologischen f
Determinismus, sondern um ein historisches System geht, das auf struktu- ;
rierten Beziehungen zwischen Menschen beruht. Diese Formulierung soll I
aber auch darauf aufmerksam machen, daß Wissenschaft und Technologie i
neue Quellen der Macht darstellen, und daß auch wir auf neue Quellen ;
der Analyse und des politischen Handelns angewiesen sind.22 Einige der 
Umordnungen von Rasse, Sex und Klasse infolge der durch die Hoch- *
technologie ermöglichten gesellschaftlichen Verhältnisse können der Re- \
levanz des sozialistischen Feminismus für eine wirkungsvolle progressive *
Politik ein stärkeres Gewicht verleihen. ' >

Flausarbeitsökonomie

Die >neue industrielle Revolution bringt in weltweitem Maßstab eine neue 
Arbeiterinnenklasse hervor. Die extreme Mobilität des Kapitals und die ,
sich herausbildende internationale Arbeitsteilung sind mit dem Auftreten 
neuer Kollektive und der Schwächung vertrauter Gruppen verknüpft. Diese j
Entwicklungen sind weder gender- noch rassenneutral. Dem wachsenden .
Risiko von Dauerarbeitslosigkeit sind besonders weiße Männer in den ent- \
wickelten Industrienationen ausgesetzt. Frauen dagegen sind nicht im glei- j
chen Ausmaß wie Männer von Entlassungen betroffen. Es geht aber nicht i
allein darum, daß die Frauen in den Ländern der Dritten Welt in den auf 
Wissenschaft basierenden multinationalen, exportorientierten Industrien, 
besonders im Bereich der Elektronik, die bevorzugten Arbeitskräfte sind. 
Die Zusammenhänge sind systematischer und umfassen Reproduktion, 
Sexualität, Kultur, Konsumtion und Produktion. Im prototypischenSilicon 
Valley ist das Leben vieler Frauen um Arbeitsverhältnisse im Bereich der 
Elektronik organisiert. Ihre persönliche Situation zeichnet sich durch be­
fristete heterosexuelle Zweierbeziehungen, immer wieder neu auszuhan­
delnde Formen der Kinderbetreuung, räumliche Distanz zu einem größe­
ren Familienzusammenhang oder anderen traditionellen Formen des 
Zusammenlebens, hohe Wahrscheinlichkeit von Einsamkeit und ökono­
misch äußerst prekäre Lebensumstände im Alter aus. Die ethnische und 
rassische Vielfalt der Frauen im Silicon Valley strukturieren einen M ikro­
kosmos widersprüchlicher Differenzen in Kultur, Familie, Religion, Erzie­
hung und Sprache.

Richard Gordon hat diese neue Situation als Hausarbeitsökonomie be­
zeichnet.2J Obwohl Gordon auch auf das Auftreten von Heimarbeit im 
Zusammenhang mit der Fertigung von Elektronik aufmerksam machen



will, bezeichneWer Begriff eine weitreichende Um strukturierung der Ar­
beitsverhältnisse, in der diese in einem umfassenden Sinn die Charakteri­
stika der vormals tatsächlich nur von Frauen ausgeübten Tätigkeiten an­
nehmen. Im wahrsten Sinne des Wortes wird Arbeit als weiblich oder 
feminisiert neu definiert, egal ob sie von Männern oder von Frauen ver­
richtet wird. Feminisiert zu werden bedeutet hier, eine extrem prekäre 
Position einzunehmen, zerlegt und neu zusammengesetzt werden zu kön­
nen; als Reservearmee ausgebeutet werden zu können; eher als Bedienstete 
denn als Arbeiterinnen betrachtet zu werden; während und nach der 
Erwerbsarbeit einem Zeittakt unterworfen zu sein, der einer geregelten 
Arbeitszeit H ohn spricht und ständig eine an der Grenze zum Obszönen, 
eine auf Sex reduzierbare Existenz zu führen, immer bedroht von Arbeits­
losigkeit und Deplazierung. Dequalifizierung ist eine altbekannte Strate­
gie, die sich nun auf vormals privilegierte Erwerbstätige richtet. Die 
Feminisierung der Arbeit bezieht sich jedoch nicht nur auf Dequalifizierung 
im großen Maßstab, mit ihr entstehen auch unleugbar neue Arbeitsberei­
che mit hoher Qualifikation, sogar für jene Frauen und Männer, die bis­
lang keinen Zugang zu qualifizierten Arbeitsplätzen hatten. Vielmehr ver­
deutlicht das Konzept, daß Fabrik, Haushalt und Markt auf einer neuen 
Stufe verbunden werden, wobei die Orte der Frauen entscheidend sind. 
Eine Analyse muß daher besonders die Differenzen zwischen Frauen und 
die Bedeutung der Beziehungen zwischen Männern und Frauen in den 
verschiedenen Situationen beachten.

Die Hausarbeitsökonomie als internationale Organisationsstruktur des 
Kapitalismus wurde durch die neuen Technologien ermöglicht (nicht etwa 
verursacht). Daß der Angriff auf die relativ privilegierten und gewerkschaft­
lich organisierten Arbeitsplätze weißer Männer erfolgreich war, wurde erst 
möglich durch die Macht der neuen Kommunikationstechnologien, auch 
weit verstreute und dezentralisierte Arbeitsprozesse zu verbinden und zu 
kontrollieren. Die Folgen der neuen Technologien bekommen Frauen 
sowohl im Verlust des (männlichen) Familieneinkommens (falls sie jemals 
Zugang zu diesem weißen Privileg besaßen) als auch an ihren eigenen 
Arbeitsplätzen, deren Kapitalintensität ständig steigt, wie z.B. Büroarbeit 
oder Krankenpflege, zu spüren.

Mit diesen neuen ökonomischen und technologischen Umformungen 
geht aber auch der Zusammenbruch des Wohlfahrtsstaats einher und die 
damit verbundene Intensivierung der Anforderungen an Frauen, ihr tägli­
ches Leben, das der Männer, der Kinder und der Alten aufrechtzuerhalten. 
Die Feminisierung der Armut -  hervorgebracht durch die Aushöhlung des 
Wohlfahrtsstaats und die Hausarbeitsökonomie, in der sichere Arbeitsplätze 
die Ausnahme sind, aufrechterhalten durch die Gewißheit, daß die Frauen­
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löhne auf längere Zeit unterhalb des Familieneinkommens bflPen  werden 
-  ist zu einem vordringlichen Problem geworden. Zwar hängt die Entste­
hung von Haushalten, in denen Frauen das Familienoberhaupt sind, von 
der Rassen- und Klassenzugehörigkeit und der sexuellen Orientierung ab, 
aber die zunehmende Verbreitung dieser Lebenslage bildet in vielerlei H in ­
sicht die Grundlage für ein Bündnis der Frauen. Es ist nicht gerade neu, 
daß Frauen, vor allem aufgrund des ihnen aufgezwungenen Status als M ut­
ter, für gewöhnlich das tägliche Leben aufrecht erhalten. Neu ist die Art 
und Weise ihrer Integration in die sich ausbreitende kapitalistische und 
zunehmend militarisierte Ökonomie. Der starke Druck auf schwarze Frau­
en in den USA, denen es gelungen ist, aus (schlecht) bezahlten Stellungen 
als Hausbedienstete auszubrechen, und die nun in großer Zahl in der Ver­
waltung arbeiten, hat weitreichende Konsequenzen für die zunehmende, 
erzwungene Armut unter Schwarzen trotz Erwerbsarbeit. Junge Frauen in 
den Industrialisierungsgebieten der Dritten Welt sind immer häufiger die 
alleinige und wichtigste Quelle eines Lohneinkommens ihrer Familien, 
während der Zugang zu Grund und Boden immer schwieriger wird. 
Solche Entwicklungen werden entscheidende Konsequenzen für die 
Psychodynamik und Politik von Gender und Rasse haben.

Im Rahmen der drei Entwicklungsphasen des Kapitalismus (Handels-/ 
Früh-, Monopol- und internationaler Kapitalismus) -  verbunden mit N a­
tionalismus, Imperialismus und Multinationalismus und den von Jameson 
als ästhetisch vorherrschend analysierten Perioden Realismus, Modernis­
mus und Postmodernismus -  möchte ich die These vertreten, daß spezifi­
sche Familienformen in einer dialektischen Beziehung zu der jeweils vor­
herrschenden Produktionsweise und ihren politischen und kulturellen 
Begleiterscheinungen steht. Auch wenn sie sich im konkreten Leben viel 
problematischer und unterschiedlicher darstellen, lassen sich drei Idealty­
pen der Familie schematisch unterscheiden: i. die patriarchale Kleinfami­
lie, strukturiert durch die Dichotomie von öffentlich und privat, begleitet 
von einer weißen, bürgerlichen Ideologie getrennter Sphären und dem 
angloamerikanischen bürgerlichen Feminismus des 19. Jahrhunderts, 2. die 
moderne Familie, vermittelt (oder erzwungen) durch den Wohlfahrtsstaat 
und durch Institutionen wie das Familieneinkommen, begleitet vom Auf­
blühen afeministischer, heterosexueller Ideologien, einschließlich ihrer 
radikalen Versionen wie sie vom Greenwich Village des Ersten Weltkriegs 
repräsentiert werden, und 3. die >Familie< im Rahmen der Hausarbeits­
ökonomie mit ihrer selbstwidersprüchlichen Struktur als Familie mit einer 
Frau als Haushaltsvorstand, der Explosion von Feminismen und der para­
doxerweise gleichzeitigen Verschärfung und Aushöhlung der Bedeutung 
von Gender selbst.
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In diesem Z u s ^ h e n h a n g  wird sichtbar, in welcher Weise die weltwei­
te, strukturelle Unterbeschäftigung infolge der neuen Technologien einen 
Ausschnitt aus dem Gebilde der Hausarbeitsökonomie darstellt. In dem 
Ausmaß, in dem die Automatisierungs- und verwandten Technologien die 
Arbeitsplätze der Männer in den »entwickeltem Ländern vernichten und 
das Vorhaben der >Entwicklungshilfe<, Arbeitsplätze für Männer in der 
Dritten Welt zu schaffen, zum Scheitern verurteilen, während das voll­
automatisierte Büro sogar in Ländern mit Unterbeschäftigung zur Regel 
wird, intensiviert sich die Feminisierung der Arbeit. Schwarze Frauen in 
den USA wissen seit langem, wie es ist, mit struktureller Unterbeschäfti­
gung (>Feminisierung<) der schwarzen Männer konfrontiert und dabei selbst 
einer extrem prekären Position im System der Lohnarbeit ausgesetzt zu 
sein. Es ist inzwischen kein Geheimnis mehr, daß Sexualität, Reprodukti­
on, Familie und das soziale Leben vielfach mit dieser ökonomischen Struk­
tur verwoben sind, die zudem die Situation von weißen und schwarzen 
Frauen sehr unterschiedlich gestaltete. Da sich zukünftig noch weitaus mehr 
Frauen und Männer mit ähnlichen Situationen auseinandersetzen müssen, 
sind gender- und rassenübergreifende Allianzen hinsichtlich der elementa­
ren Lebenserhaltung (ob arbeitslos oder nicht) notwendig und nicht nur 
wünschenswert.

Die neuenTechnologien haben darüber hinaus große Auswirkungen auf 
den H unger und die weltweite Subsistenzproduktion. Nach einer 
Schätzung von Rae Lessor Blumberg produzieren Frauen etwa 50 % des 
Grundbedarfs an Nahrungsmitteln.24 Frauen bleiben die Vorteile der vor­
anschreitenden hochtechnologischen Durchkapitalisierung der N ahrungs­
und Energiegewinnung aus Kulturpflanzen generell verwehrt. Ihr Alltag 
ist zunehmend beschwerlicher geworden, da sich ihre Zuständigkeit für 
die Nahrungversorgung nicht vermindert hat, ihre Situation hinsichtlich 
der Reproduktion aber immer komplexer geworden ist. Durch das Zu­
sammenwirken der Technologien der grünen Revolution mit anderen For­
men hochtechnologischer, industrieller Produktion verändern sich die 
geschlechtsspezifische Arbeitsteilung und die geschlechtsspezifischen 
Migrationsmuster in der Dritten Welt.

Die neuen Technologien scheinen auch für die Formen der »Privatisie- 
rung<, die Rosalind Petchesky analysiert hat, eine große Rolle zu spielen, 
wobei sich Militarisierung, konservative Familienideologie und -politik 
sowie die zunehmende Privatisierung ehemals als Gemeineigentum 
angesehener Bereiche gegenseitig verstärken.25 Die neuen Kommunikati­
onstechnologien zerstören von Grund auf den allgemeinen Zugang zum 
»öffentlichen Lebern. Dies ermöglicht die ungezügelte Ausbreitung des mi­
litärisch-industriellen Establishments auf Kosten der kulturellen und öko­
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nomischen Situation der großen Mehrzahl der B evölkerunjJ|anz beson­
ders aber auf Kosten der Frauen. Technologien wie Computerspiele und 
miniaturisiertes Fernsehen scheinen auf die Entstehung moderner Formen 
des >Privatlebens< entscheidenden Einfluß zu haben. Die Videokultur ist 
hauptsächlich an individueller Konkurrenz und extraterrestrischer Kriegs­
führung orientiert. Sie produziert hochtechnologische, vergeschlechtlichte 
Vorstellungen, die es ermöglichen, sich die Zerstörung des gesamten 
Planeten und eine der Science-Fiction angemessene Flucht vor deren Kon­
sequenzen auszudenken. Hier wird mehr militarisiert als nur unsere Vor­
stellungen, aus der Wirklichkeit der elektronischen und nuklearen Kriegs­
führung gibt es aber kein Entkommen.

( Die neuen Technologien wirken sich sowohl auf das gesellschaftliche 
Verhältnis der Sexualität wie auf das der generativen Reproduktion aus, 
jedoch nicht immer auf die gleiche Weise. Die enge Verbindung von Sexua­
lität und Instrumentalität sowie die Sicht auf den Körper als eine Art pri­
vater Befriedigungs- und Nutzenniaximierungsmaschine werden in den 
soziobiologischen Ursprungserzählungen, die das genetische Kalkül beto­
nen und die unumgehbare Herrschaftsdialektik männlicher und weibli­
cher Geschlechterrollen erklären wollen, schön beschrieben.26 Derartige 
soziobiologische Erzählungen wären undenkbar ohne eine hochtechno­
logische Sicht auf den Körper als biotischer Komponente und als kyber­
netisches Kommunikationssystem. Eine von vielen Transformationen des 
Reproduktionsverhältnisses ist die Transformation der Medizin, in der die 
Körper von Frauen mit Grenzen ausgestattet wurden, die auf neuartige 
Weise für >Visualisierung< und >Intervention< durchlässig geworden sind. 
Selbstverständlich ist es ein wichtiges Thema feministischer Auseinander­
setzung, wer die Interpretation der Körpergrenzen in der medizinischen 
Hermeneutik kontrolliert. In den siebziger Jahren diente das Spekulum 
noch als Symbol des Anspruchs auf körperliche Selbstbestimmung. Dieses 
Hand-Werkzeug ist ungeeignet, die Körperpolitik zu symbolisieren, die 
für die Aushandlung der gesellschaftlichen Wirklichkeit der Praktiken der 
Cyborgreproduktion notwendig ist. Selbsthilfe allein ist nicht genug. Die 
Visualisierungstechnologien erinnern an die bedeutsame, kulturelle Praxis 
des Jagens mit der Kamera und an die zutiefst räuberische N atur des foto­
grafischen Bewußtseins.27 Sex, Sexualität und Reproduktion sind zentrale 
Akteure in den Mythensystemen der Hochtechnologie, die unsere Vor­
stellungen der individuellen und gesellschaftlichen Möglichkeiten bestim­
men.

Ein weiterer entscheidender Aspekt der gesellschaftlichen Verhältnisse 
der neuen Technologien ist die Reformulierung von Erwartungen und Ein­
stellungen sowie der Arbeit und der Reproduktion der großen Gruppe der
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wissenschaftlichl^Pmd technischen Arbeitskräfte. Eine große politische 
Gefahr besteht in der Herausbildung einer doppelten Sozialstruktur, in 
der die überwiegende Mehrzahl der Frauen und Männer aller ethnischen 
Gruppen -  vor allem aber farbige Menschen -  an eine Hausarbeitsökonomie 
gefesselt sind, verbunden mit unterschiedlichen Form en des Analpha­
betismus, allgemeiner Arbeitslosigkeit und Machtlosigkeit, zudem über­
wacht von hochtechnologischen Repressionsapparaten mit einer Spann­
breite, die von der Unterhaltungsindustrie über Überwachungsdienste 
bis zu offenem Terror und Verschleppung reichen kann. Eine angemessene 
sozialistisch-feministische Politik kann schon deshalb nicht darauf verzich­
ten, Frauen mit privilegierten Arbeitsplätzen, besonders in der Produktion 
von Wissenschaft und Technologie, wo die wissenschaftlich-technischen 
Diskurse, Prozesse und Objekte konstruiert werden, einzubeziehen.*8 

Dieses Thema bildet nur einen Aspekt der Frage nach der Möglichkeit 
einer feministischen Wissenschaft -  allerdings einen wichtigen. Welche 
konstitutive Rolle können neue soziale Gruppen, die Wissenschaft betrei­
ben, in der Produktion von Wissen, Vorstellungen und Praktiken einneh­
men? Wie können Allianzen progressiver, sozialer und politischer Bewe­
gungen mit solchen Gruppen aussehen? Welche Formen politischer 
Verantwortlichkeit können entwickelt werden, um Frauen über die Grä­
ben wissenschaftlich-technischer Hierarchien hinweg zusammenzuhalten? 
Wäre es möglich, gemeinsam mit Aktionsgruppen, die für die Transfor­
mation militärischer Großforschungseinrichtungen kämpfen, eine femi­
nistische Wissenschafts- und Technologiepolitik zu entwickeln? Viele Aka- 
demikerlnnen und Ingenieurinnen im Silicon Valley, einschließlich der 
High-Tech-Coivboys wollen nicht in militärischen Projekten arbeiten.29 
Können diese persönlichen Präferenzen und kulturellen Tendenzen in eine 
progressive Politik innerhalb dieser arbeitenden Mittelklasse umgemünzt 
werden, in der Frauen, besonders Frauen, die ethnischen Minderheiten 
angehören, einen stattlichen Anteil bilden?

Frauen im integrierten Schaltkreis

Ich möchte das Bild der historischen Verortungen von Frauen in den fort­
geschrittenen Industriegesellschaften zusammenfassen, insofern diese durch 
die gesellschaftlichen Wissenschafts- und Technologieverhältnisse umstruk­
turiert worden sind. Falls es je möglich war, die Lebensweisen von Frauen 
anhand der Unterscheidung von privaten und öffentlichen Bereichen ideo­
logisch zu charakterisieren -  eine Unterscheidung, die durch die Vorstel­
lung einer Trennung des proletarischen Lebens in Fabrik und Haushalt,
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des bürgerlichen Lebens in Markt und Haushalt und von Genaer in persön­
liche und politische Bereiche nahegelegt worden ist -  so handelt es sich 
heute um eine völlig irreführende Ideologie, gerade wenn es darum geht 
zu untersuchen, wie sich die beiden Begriffe dieser Dichotomien in Theo­
rie und Praxis wechselseitig konstituieren. Ich bevorzuge das ideologische 
Bild desiNetzwerks, weil es in der Lage ist, die Verschmelzung verschiede­
ner Räume und Identitäten sowie die Durchlässigkeit der Grenzen des in­
dividuellen Körpers wie der Körperpolitik auszudrücken. >Vernetzung< ist 
nicht nur eine multinationale Unternehmensstrategie, sondern auch eine 
feministische Politikform -  das Weben von Netzen ist die Praxis opposi­
tioneller Cyborgs.

Die Informatik der Herrschaft läßt sich für diejenigen, die am 
verwundbarsten sind, nur als massive Intensivierung der Unsicherheit und 
der kulturellen Verarmung angesichts des völligen Scheiterns von 
Subsistenz-Netzwerken charakterisieren. Da dieses Bild eng mit den ge­
sellschaftlichen Wissenschafts- und Technologieverhältnissen verwoben ist, 
liegt die Dringlichkeit einer sozialistisch-feministischen Politik im Bereich 
Wissenschaft und Technologie auf der Hand. Vieles ist bereits getan wor­
den, und es gibt viele Anknüpfungspunkte für die politische Arbeit. Die 
Ansätze zu einer Entwicklung gemeinsamer Kampfformen für erwerbstä­
tige Frauen, wie beispielsweise SEIUs District 92j ,  sollte für uns alle eine 
hohe Priorität haben. Diese Anstrengungen sind zwar eng an die techni­
sche Umstrukturierung von Arbeitsprozessen und an die Neuformierung 
arbeitender Klassen gebunden, sie vermitteln aber auch ein umfassenderes 
Verständnis der Arbeitsorganisation sowie der sozialen Lebenszusammen­
hänge, der Sexualität und Familie. Diese Themen rangierten bislang nicht 
gerade auf den vorderen Plätzen der Prioritätenliste der zumeist von weis- 
sen Männern dominierten Gewerkschaften.

Die mit den gesellschaftlichen Wissenschafts- und Technologie­
verhältnissen verbundenen strukturellen Umformungen werden sehr am­
bivalent wahrgenommen. Es besteht jedoch kein Anlaß, angesichts der 
Implikationen, die das Verhältnis von Frauen zur Arbeit, zur Kultur, zur 
Produktion von Wissen, zu Sexualität und Reproduktion im ausgehenden 
20. Jahrhundert hat, in tiefe Depressionen zu verfallen. Es gibt sehr gute 
Gründe dafür, daß die meisten marxistischen Strömungen Herrschaft am 
klarsten erkennen und Schwierigkeiten mit dem haben, was nur wie fal­
sches Bewußtsein und Komplizcnschaft der Unterdrückten mit der sie un ­
terdrückenden spätkapitalistischen Herrschaft aussehen kann. Es ist wich­
tig, sich zu erinnern, daß so manches, was gerade aus der Perspektive von 
Frauen als Verlust erscheint, oftmals nichts anderes als virulente Formen 
von Unterdrückung sind, die angesichts gegenwärtiger Verletzungen
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nostalgisch naturalisiert werden. Eine ambivalente Haltung gegenüber den 
von der Kultur der Hochtechnologie durchbrochenen Einheiten erfordert 
allerdings nicht, Bewußtsein entsprechend der kategorialen Unterschei­
dung zwischen einer >durch klarsichtige Kritik begründeten, soliden, poli­
tischen Epistemologie« und einem >manipuliertcn falschen Bewußtsein« zu 
ordnen. Sie erfordert vielmehr ein subtiles Verständnis für neu entstehen­
de Lüste, Erfahrungen und Machtpotentiale, die eine ernsthafte Chance 
bieten, die Spielregeln zu verändern.

Das Entstehen neuer Grundlagen für neue Formen solidarischer Ein­
heit über die Grenzen von Rasse, Gender und Klasse hinweg bietet einigen 
Anlaß zur Hoffnung, insofern diese elementaren Kategorien der soziali­
stisch-feministischen Analyse ihrerseits vielfältige Transformationen erfah­
ren. Die weltweite Intensivierung des Leidens im Zusammenhang der 
gesellschaftlichen Wissenschafts- und Technologieverhältnisse ist beträcht­
lich. Doch welche Erfahrungen die Menschen in diesem Prozeß machen, 
ist alles andere als offensichtlich. Uns fehlen hinreichend subtile Bezie­
hungen untereinander, um gemeinsam wirksame Theorien der Erfahrung 
entwickeln zu können. Die gegenwärtigen Anstrengungen zur Erklärung 
>unserer< Erfahrungen, seien sie nun marxistisch, psychoanalytisch, femi­
nistisch oder anthropologisch, reichen bei weitem nicht aus.

Ich bin mir der merkwürdigen Perspektive, die sich aus meiner histori­
schen Situation ergibt, bewußt. Die Promotion in Biologie eines irisch­
katholischen Mädchens wurde durch die Auswirkungen des Sputnikschocks 
auf das US-amerikanische Bildungssystem ermöglicht. Mein Körper und 
Geist sind gleichermaßen ein Produkt des Wettrüstens nach dem Zweiten 
Weltkrieg, des Kalten Kriegs und der Frauenbewegung. Ich halte es aller­
dings für aussichtsreicher, die widersprüchlichen Effekte einer Politik zu 
bedenken, die zwar dazu bestimmt war, loyale, amerikanische Techno- 
kratlnnen hervorzubringen, dabei aber gleichzeitig eine große Zahl von 
Dissidentlnnen in die Welt gesetzt hat, als sich in der Betrachtung gegen­
wärtiger Niederlagen zu verlieren.

Die dauerhafte Partialität feministischer Sichtweisen hat Konsequenzen 
für unsere Erwartungen hinsichtlich der Formen politischer Organisation 
und Partizipation. Wir brauchen keine Totalität, um gute politische Arbeit 
zu leisten. Der feministische Traum einer gemeinsamen Sprache ist, wie 
alle Träume von einer perfekten, wahren Sprache, des perfekten getreuen 
Benennens der Erfahrung, ein totalisierender und imperialistischer Traum. 
In diesem Verständnis ist auch die Dialektik eine Traumsprache mit dem 
Wunsch, Widersprüche aufzulösen. Vielleicht können wir auf ironische 
Weise aus unseren Verschmelzungen mit Tieren und Maschinen lernen, 
etwas Anderes als der Mensch, die Verkörperung des westlichen Logos, zu
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sein* Aus der Sicht der Lust an machtvollen und tabuisierten ^ ^ io n e n , die 
uns durch die gesellschaftlichen Wissenschafts- und Technologieverhältnisse 
vorgegeben sind, könnte es vielleicht tatsächlich eine feministische Wis­
senschaft geben.

Cyborgs -  Ein Mythos politischer Identität

Ich möchte dieses Essay mit einem Mythos über Identität und Grenzen 
beschließen, der die politischen Vorstellungen des ausgehenden 20. Jahr­
hunderts anleiten könnte. Anregungen dafür verdanke ich Joanna Russ, 
Samuel Delaney, John Varley, James Tiptree Jr., Octavia Butler, Monique 
Wittig und Vonda M clntyre.30 Sie sind unsere Geschichtenerzählerinnen. 
Sie erkunden, was es bedeutet, in den Welten der Hochtechnologie verkör­
pert zu sein. Sie sind die Theoretikerinnen für Cyborgs. Mit ihren Unter­
suchungen der Konzeptionen körperlicher Begrenzungen und sozialer 
Ordnung hat uns die Anthropologin Mary Douglas zu einem Bewußtsein 
davon verholfen, wie grundlegend die M etaphorik des Körpers für ein 
Weltbild und damit auch für politische Sprache ist.31 Französische Femini- 
stinnen wie LuceTcigaray und Monique Wittig wissen -  ungeachtet ihrer 
sonstigen Differenzen - ,  wie der Körper geschrieben werden kann, und 
wie ausgehend von der M etaphorik der Verkörperung -  und im Fall 
Monique Wittigs ausgehend von der Metaphorik der Fragmentierung und 
Rekonstitution -  Erotik, Kosmologie und Politik verknüpft werden kön­
nen.32

Amerikanische Radikalfeministinnen wie Susan Griffin, Audre Lorde 
und Adrienne Rieh haben unsere politischen Vorstellungen nachhaltig be­
einflußt -  vielleicht aber auch zu sehr begrenzt, was wir als freundlichen 
(friendly) Körper und als politische Sprache zulassen.33 Sie beharren auf 
dem Organischen und setzen es in Opposition zum Technischen. Aller­
dings können ihre symbolischen Systeme sowie die verwandten Positio­
nen des^Okofeminismus und des feministischen Heidentums, die gesättigt 
sind mit Organizismen, nur als dem späten zwanzigsten Jahrhundert an­
gepaßte, oppositionelle Ideologien verstanden werden, um einen Begriff 
von Sandoval zu benutzen. Diese Positionen würden schlicht alle die 
befremden, die nicht mit den Maschinen und dem Bewußtsein des Spätka­
pitalismus beschäftigt sind, ln diesem Sinn sind sie Teil des Cyborg- 
universums. Feministinnen können allerdings großen Gewinn daraus 
ziehen, wenn sie die Möglichkeiten explizit aufgreifen, die sich aus dem 
Zusammenbruch der klaren Unterscheidung von Organismus und Maschi­
ne und ähnlicher Unterscheidungen ergeben, die das westliche Selbst struk-
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mriert__haben. Did^Pleichzeitigkeit dieser Zusammenbrüche bricht die 
Matrizes der Herrschaft auf und eröffnet neue mögliche Geometrien. Was 
läßt sich aus der je persönlichen wie politischen »technologischem Verun­
reinigung lernen? Ich will kurz zwei sich überschneidende Gruppen von 
Texten daraufhin betrachten, was sie zur Herstellung eines potentiell hilf­
reichen Cyborg-M ythos beitragen können: die Konstruktionen der Flomen 
o f color und die monströsen Selbstkonstruktionen der feministischen 
Science Fiction.

Ich habe bereits nahegelegt, daß B ornen  o f color< als Cyborg-Identität, 
als machtvolle aus der Verschmelzung marginalisierter Identitäten hervor­
gegangene Subjektivität auf gef aßt werden können. Es gibt materielle und 
kulturelle Koordinatensysteme, die dieses Machtpotential topographisch 
umreißen. Audre Lorde trifft den Ton im Titel ihres Buches Sister Outsi­
der. In meinem politischen Mythos ist Sister Outsider die Frau in Übersee, 
die US-amerikanische Arbeiterinnen, die Frauen ebenso wie die femi- 
nisierten Männer, als Feindin zu betrachten haben, die ihre Solidarität 
unterhöhlt und ihre Sicherheit bedroht. Im Inland, innerhalb der Grenzen 
der USA, stellt Sister Outsider eine Möglichkeit inmitten der rassischen 
und ethnischen Identitäten der Frauen dar, die in denselben Industrien mit 
dem Zweck der Spaltung, Konkurrenz und Ausbeutung manipuliert wer­
den. >Women o f color< sind bevorzugte Arbeitskräfte der auf Wissenschaft 
basierenden Industrien. Sie sind die Frauen, deren Alltag vom internatio­
nalen M arkt der Sexualität, dem internationalen Arbeitsmarkt und den 
Reproduktionspolitiken bestimmt wird. Junge Frauen, die in Korea in der 
Sex-Industrie und in der Elektronikbranche arbeiten, werden bereits in 
der Schule für den integrierten Schaltkreis erzogen, ausgebildet und abge­
worben. Die Fähigkeit, lesen und schreiben zu können, vor allem in Eng­
lisch, zeichnet die »billigem Arbeiterinnen aus, auf die es die multinationa­
len Konzerne abgesehen haben. Die Fähigkeit des Lesens und Schreibens 
ist im Gegensatz zur orientalistischen Stereotype einer »schriftlosen Kul- 
tur<, ein besonderes Kennzeichen farbiger Frauen, das sich die farbigen 
Frauen und Männer in den USA im Verlauf einer Geschichte angeeignet 
haben, in der Lesen und Schreiben zu lernen oder zu lehren mit Lebensge­
fahr verbunden war. Schreiben hat einen besonderen Stellenwert für alle 
kolonisierten Gruppen. Schreiben spielt in der westlich-mythischen 
Unterscheidung von schriftlosen und Schrift-Kulturen, primitiven und 
zivilisierten Kulturen eine entscheidende Rolle, aber auch in der jüngeren 
Vergangenheit für die Zersetzung dieses Mythos durch den Angriff »post- 
modernem Theorien auf den Phallogozentrismus des Westens mit seiner 
Anbetung des monotheistischen, phallischen, autoritären und singulären 
Wortes, des einzigen und perfekten Namens.34 Auseinandersetzungen um

63



die Bedeutung des Schreibens stellen gegenwärtig eine wicntige Form  des 
politischen Kampfes dar. Dem Spiel des Schreibens freien Lauf zu lassen, 
ist eine todernste Angelegenheit. Die Lyrik und die Erzählungen farbiger 
Frauen in den USA behandeln vielfach das Schreiben selbst, den Zugang

( zur Macht des Bezeichnens. Doch dieses Mal darf diese Macht weder phal- 
lisch noch unschuldig sein. Cyborgs dürfen sich nicht dem Sündenfall, der 

4 Imagination einer ursprünglichen Ganzheit, die der Sprache, der Schrift 
und dem Menschen vorausgeht, verschreiben. Das Schreiben der Cyborgs 
handelt vom Willen zum Überleben, nicht auf der Grundlage ursprüngli­
cher Unschuld, sondern durch das Ergreifen eben jener Werkzeuge, die 
die Welt markieren, die sie als Andere markiert hat.

Diese Werkzeuge sind häufig wieder- und neu erzählte Geschichten, Ver­
sionen, die die hierarchischen Dualismen naturalisierter Identitäten ver­
kehren und verrücken. Im Wiedererzählen der Ursprungserzählungen un ­
tergraben die Cyborg-Autorlnnen die zentralen Mythen vom Ursprung 
der westlichen Kultur. Wir alle sind durch diese Ursprungserzählungen 
und deren Sehnsucht nach Erfüllung in der Apokalypse kolonisiert wor­
den. Die für feministische Cyborgs wichtigsten, phallogozentrischen 
Ursprungserzählungen sind in Schreibtechnologien wie Biotechnologie und 
M ikroelektronik eingelassen, die die Welt schreiben und die unsere Kör­
per gerade erst als Kodierungsprobleme auf der Grundlage des Koordina­
tensystems des C 3I textualisiert haben. Die Geschichten feministischer 
Cyborgs haben die Aufgabe, Kommunikation und Intelligenz neu zu 
kodieren, um Kommando und Kontrolle zu untergraben.

Die Sprachpolitik durchdringt sowohl im übertragenen wie wörtlichen 
Sinn die Kämpfe farbiger Frauen. Erzählungen über die Sprache spielen in 
der umfangreichen gegenwärtigen Literatur farbiger US-amerikanischer 
Frauen eine große Rolle. Beispielsweise haben Neufassungen der Geschichte 
der amerikanischen Ureinwohnerin Malinche, der Mutter der mestizischen 
>Bastard<-Rasse der neuen Welt, Meisterin vieler Sprachen und Mätresse 
von Cortes für die Konstruktionen der Chicana-Identität eine große 
Bedeutung. In Loving in the War Years geht Cherrie Moraga der Frage 
nach, was Identität bedeuten kann, wenn es keine ursprüngliche Sprache, 
keine authentische Geschichte und keine Harmonie legitimer Heterose­
xualität im Paradies der Kultur gibt. Unter diesen Bedingungen kann Iden­
tität weder auf einem Mythos der Unschuld, noch auf dem Sündenfall oder 
auf dem Anrecht auf einen eigenen Namen, sei es nun der Name der M ut­
ter oder der des Vaters, beruhen.35 Moragas Schreibweise, ihre ausgezeich­
nete Fähigkeit mit Sprache umzugehen, präsentiert sich in ihrer Dichtung 
als dieselbe Art von Verletzung und Übertretung, mit der Malinche auch 
die Sprache der Eroberer meistert -  eine illegitime Produktion, die das
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Überleben ermöglicht. Moragas Sprache ist nicht >ganz<, sondern eine 
bewußt gespalte Chimäre aus Englisch und Spanisch, die beide Sprachen 
von Eroberern sind. Aber diese monströse Chimäre, die keinen Anspruch 
auf eine ursprüngliche Sprache vor allen Verletzungen begründen kann, 
bringt die erotischen, kompetenten und machtvollen Identitäten farbiger 
Frauen hervor. Sister Outsider deutet die Möglichkeit irdischen Überlebens 
an, nicht aufgrund ihrer Unschuld, sondern aufgrund ihrer Fähigkeit, an 
den Grenzen zu leben. Ihr Schreiben beruht nicht auf dem Gründungs­
mythos einer ursprünglichen Ganzheit und der damit unausweichlich ver­
bundenen Apokalypse der endgültigen Rückkehr zur Einheit im Tod, den 
der Mensch/Mann als unberührte, allmächtige M utter imaginiert, die am 
Ende von einer weiteren Spirale der Aneignung durch ihren Sohn befreit 
ist. Schreiben markiert Moragas Körper, bestätigt ihn als den Körper einer 
farbigen Frau und bewahrt sie davor, in die unmarkierte Kategorie des 
angloamerikanischen Vaters abzugleiten oder in den orientalischen 
M ythos eines »ursprünglichen Analphabetismus< einer Mutter, die es nie 
gegeben hat. Malinche war eine leibhaftige M utter und keine Eva vor dem 
Verzehr der Frucht. Das Schreiben bestätigt Sister Outsider, nicht die Frau- 
vor-dem-Sündenfall-des-Schreibens, auf die die phallogozentrische Fami­
lie des Menschen/Mannes angewiesen ist.

Schreiben.ist die bedeutendste Technologie der Cyborgs, der geätzten 
Oberflächen im ausgehenden 20. Jahrhundert. Cyborg-Politik bedeutet, 
zugleich für eine Sprache und gegen die perfekte Kommunikation zu kämp­
fen, gegen das zentrale Dogma des Phallogozentrismus, den einen Code, 
der jede Bedeutung perfekt überträgt. Daher besteht die Cyborg-Politik 
auf dem Rauschen und auf der Verschmutzung und bejubelt die illegitime 
Verschmelzung von Tier und Maschine. Solche Verbindungen m achenden . 
Mann und die Frau problematisch, sie untergraben die Struktur des Be- x| 
gehrens, die imaginierte Macht, die Sprache und Gender hervorgebracht 
hat und unterlaufen damit die Strukturen und die Reproduktionsweisen 
westlicher Identität, Natur und Kultur, Spiegel und Auge, Knecht und Herr, 
Körper und Geist. >Wir< hatten zwar ursprünglich nicht gewählt, Cyborgs 
zu sein, aber die Wahl begründet eine liberale Politik und Epistemologie, 
die sich die Reproduktion von Individuen als der erweiterten Replikation 
von >Texten< vorgängig vorstellt.

Aus der Perspektive der Cyborgs und befreit von der Notwendigkeit, 
Politik in >unserer< privilegierten Position der Unterdrückung zu begrün­
den, die sich alle weiteren Herrschaftsformen einverleibt -  die Unschuld 
der lediglich Verwundeten, die Grundlage jener, die der N atur näher ste­
hen -  eröffnen sich uns machtvolle Möglichkeiten. Feminismen und 
Marxismen sind den Imperativen westlicher Epistemologien aufgesessen
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in» ihrem Bemühen, aus der Perspektive einer Hierarchie Unterdrük- 
kungen ein revolutionäres Subjekt und/oder eine darunter verborgene 
Position moralischer Überlegenheit, der Unschuld und der größeren Nähe 
zur Natur zu konstruieren. Mit dem Verzicht auf einen ursprünglichen 
Traum einer gemeinsamen Sprache oder auf eine ursprüngliche Symbiose, 
die Schutz vor der feindlichen, >männlichen< Separierung verspricht, sind 
wir in das Spiel eines Texts ohne endgültige, privilegierte Lesweise und 
ohne Heilsgeschichte eingeschrieben und erkennen >uns selbst< als etwas 
vollkommen innerweltliches an, womit wir von der Notwendigkeit befreit 
sind, Politik in Identifikation, Avantgarde-Parteien, Reinheit oder Mütter­
lichkeit zu begründen. Der Identität beraubt, belehrt uns die Bastard-Ras­
se der Cyborgs über die Macht der Grenzen und die große Bedeutung 
einer M utter wie Malinche. Farbige Frauen haben die von Männern ge­
fürchtete böse M utter in eine M utter verwandelt, die von Anbeginn an 
schreibt und das Überleben lehrt.

Dabei handelt es sich aber gerade nicht um literarische Dekonstruktion, 
vielmehr um eine kaum wahrnehmbare Transformation. Jede Erzählung, 
die von einer ursprünglichen Unschuld ausgeht und die letztendliche Rück­
kehr zur Ganzheit zum Ziel erklärt, imaginiert das Drama des Lebens als 
Individuation, Separation, Geburt des Selbst, Tragödie der Autonomie, 
Sündenfall des Schreibens und Entfremdung, d.h. als einen Krieg, besänf­
tigt nur durch die imaginierte Ruhe im Schoß der Anderen. Diese Erzäh­
lungen folgen den Regeln einer reproduktiven Politik: unbefleckte Wie­
dergeburt, Perfektion, Abstraktion. In diesem Erzählmuster werden Frauen 
entweder als besser oder als schlechter betrachtet, aber alle sind sich dar­
über einig, daß sich Frauen durch eine geringere Ichstärke (selfhood) und 
eine instabilere Individuierung auszeichnen, daß sie eher dem Oralen, der 
M utter verbunden sind und weniger an der Autonomie von Männern teil­
haben. Es gibt aber noch einen anderen Weg, die Autonomie der Männer 
zu umgehen. Dieser Weg führt nicht durch die Frau, das Primitive, den 
Nullpunkt, das Spiegelstadium und dessen Imaginäres. Er führt durch Frau­
en und andere gegenwärtige, illegitime Cyborgs, die nicht von der Frau 
geboren wurden und die die ideologischen Ressourcen der Opferung zu­
rückweisen, um überhaupt ein reales Leben führen zu können. Diese 
Cyborgs sind Menschen, die nicht einfach von der Bildfläche verschwin­
den, egal wie oft ein Kommentator des >Westens< das bedauerliche H in­
scheiden einer weiteren primitiven Art, einer weiteren organischen G rup­
pe, die von der >westlichen< Technologie, dem Schreiben, zur Strecke 
gebracht worden ist, noch beklagen möge.36 Diese konkreten Cyborgs, bei­
spielsweise die aus südostasiatischen Dörfern kommenden Arbeiterinnen 
in japanischen und amerikanischen Elektronikkonzernen, die Aiwa Ong
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beschrieben hat,^Pd  gerade dabei, die Texte ihrer Körper und Gesellschaf­
ten aktiv umzuschreiben. Der Einsatz, um den es in diesem Spiel der Les- 
arten geht, ist das Überleben. _  _____  TvL^

Ich möchte meine Thesen zusammenfassen j Bestimmte Dualismenjia- 
ben sich in der westlichen Tradition hartnäckig durchgehalten, sie waren 
systematischer Bestandteil der Logiken und Praktiken der Herrschaftjiber 
Frauen, farbige Menschen, Natur, Arbeiterinnen, Tiere -  kurz, der Herr­
schaft über all jene, die als Andere konstituiert werden u n d ‘deren'Fünkti- 
ort es ist, Spiegel des Selbst zu sein. Die wichtigsten dieser'problemati-^ 
sehen Dualismen sind £^h^ /A ndere , Geist/Körper, Kultur/Natur, männ- 
lich/weiblich, zivilisiert/primitiv, Realität/Erscheinüng^ Ganzes/Teil^ 
Hahd-lungsträgerln/Ressource, Schöpferln/Geschöpf^äktiV/passiy^ncH*- 
tig7falsch^^alirheit/illusion, total^artiell^G ott/M ensüi. Üas Selbst isTder 
Einender nicht beherrscht wird, und dies durch die Knechtschaft der An­
deren weiß. Die/der Andere ist die/derjenige, der/dem die Zukunft gehört 
und dies durch die Erfahrung der Herrschaft erkennt, die die Autonomie 
des Selbst als Lüge entlarvt. Der Eine zu sein, heißt autonom, mächtig, 
Gott, aber auch eine Illusion zu sein, und damit in eine Dialektik der Apo­
kalypse mit den Anderen gezogen zu werden. N och bedeutet die/der An­
dere zu sein, vielfältig und ohne klare Grenze, aufgerieben und unwesent­
lich zu sein. Eins ist zu wenig, aber Zwei sind zu viel

Die Kultur der Hochtechnologien stellt eine faszinierend intrigante 
Herausforderung dieser Dualismen dar. Im Verhältnis von Mensch und 
Maschine ist nicht klar, wer oder was herstellt und wer oder was herge­
stellt ist. Es ist unklar, was der Geist und was der Körper von Maschinen 
ist, die sich in Kodierungspraktiken auflösen. Insofern wir uns sowohl im 
formalen Diskurs (d.h. Biologie) als auch in Alltagspraktiken (d.h. Haus­
arbeitsökonomie im intergrierten Schaltkreis) wissen, sind wir Cyborgs, 
Hybride, Mosaike, Chimären. Biologische Organismen sind zu biotischen 
Systemen geworden, zu Kommunikationsgeräten wie andere auch. Inner­
halb unseres formalisierten Wissens über Maschinen und Organismen, über 
Technisches und Organisches gibt es keine grundlegende, ontologische 
Unterscheidung mehr.

Eine Konsequenz aus diesem Wissens ist, daß wir ein besseres Verständ­
nis vom Zusammenhang zwischen uns und unseren Werkzeugen entwik- 
kelt haben. Der Trancezustand, der von vielen Com puternutzerinnen er­
fahren wird, ist inzwischen zum Aufhänger für Science-Fiction-Filme und 
kulturkritische Witze geworden. Gelähmte,und andere schwer behinderte 
Menschen können vielleicht über die intensivsten Erfahrungen einer kom­
plexen H ybridisierung mit anderen Kommunikationsgeräten verfügen 
(und manchmal ist es auch so). Anne McCaffreys The Ship who sang
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thematisiert das Bewußtsein einer Cyborg, einem aus dd^^Gehirji eines 
Mädchens und einer komplexen Maschinerie bestehenden Hybrid, der nach 
der Geburt des schwer behinderten Kindes hergestellt wurde. Gender, 
Sexualität, Verkörperung, Geschicklichkeit, all das wird in dieser Geschichte 
rekonstituiert. Warum sollten unsere Körper an unserer H aut enden oder 
bestenfalls andere von Haut umschlossene Entitäten umfassen? Vom sieb­
zehnten Jahrhundert bis heute konnten Maschinen belebt werden -  sie 
wurden mit geisterhaften Seelen ausgestattet, um sie zum Sprechen zu brin­
gen, sie in Bewegung zu versetzen oder um ihre geregelte Entwicklung 
und mentalen Fähigkeiten zu erklären. Es konnten aber auch Organismen 
mechanisiert werden, reduziert auf den Körper und verstanden als Res­
source des Geistes. Diese Formen des Verhältnisses zwischen Maschine 
und Organismus sind überholt und unnötig. £ür uns, sowohl in der Vor­
stellung als auch in anderen Praktiken können Maschinen Prothesen, ver­
traute Bestandteile oder ein freundliches (friendly) Selbst sein. Wir brau­
chen keinen organischen Holismus, der uns mit einer undurchlässigen 
Ganzheit, der totalen Frau und ihren feministischen Varianten (Mutan- 
tinnen?) ausstattet. Diesen letzten Punkt möchte ich mit einer sehr partiel­
len Lektüre der Logik der Cyborgmonster aus der zweiten Textgruppe, 
der feministischen Science Fiction, beschließen.

Die feministische Science Fiction ist bevölkert von Cyborgs, die den 
Status von Mann oder Frau, Mensch, Artefakt, Rassenzugehörigkeit, indi­
vidueller Identität oder Körper sehr fragwürdig erscheinen lassen. Katie 
King hat gezeigt, daß die Lust am Lesen dieser Geschichten nur zum ge­
ringsten Teil auf Identifikation beruht. Erstmals mit Joanna Russ konfron­
tierte Studentinnen, die gelernt haben, moderne A utorinnen wie James 
Joyce oder Virginia Woolf zu lesen, ohne mit der Wimper zu zucken, wis­
sen nicht, was sie mit Die Abenteuer von Alyx oder Planet der Frauen an­
fangen sollen. Es sind Romane, deren Figuren die Suche der Leserin nach 
unschuldiger Ganzheit abweisen und stattdessen den Wunsch nach H ero­
ismus, ausschweifender Erotik und ernsthafter Politik bereitwillig bedie­
nen. Planet der Frauen erzählt die Geschichte von vier Versionen eines 
Genotyps, die zwar alle Zusammentreffen, aber auch zusammengenom­
men kein Ganzes ergeben. Die Dilemmata moralisch legitimer Gewalt lö­
sen sich weder auf, noch findet der Skandal des Gender ein Ende. Samuel 
Delaney parodiert in seinen feministischen Science Fiction, besonders in 
Das Land Nimmerya, Ursprungsgeschichten, indem er die neolithische 
Revolution Wiedererstehen läßt, die grundlegenden Schritte der westlichen 
Zivilisation nachspielt und so deren Plausibilität untergräbt. Das Werk von 
James Tiptree Jr. galt als besonders männlich, bis das >wahre< Gender der 
Autorin bekannt wurde. Sie erzählt Geschichten über die Reproduk­
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tionsweisen vonBRicht-Säugern, die auf Technologien wie Generations­
wechsel, Bruttaschen der Männchen und Brutpflege durch die Männchen 
beruhen. John Varley konstruiert in seiner hyperfeministischen Auslegung 
des Gaia-Mythos eine überragende Cyborg. Gaia ist verrückte Göttin, Pla­
net, Trickster, alte Frau und Großtechnologie zugleich, aufjderen Oberflä­
che sich eine außergewöhnliche Ansammlung von Post-Cyborg-Symbio- 
sen ausbreitet. Octavia Butler erzählt von einer afrikanischen Hexe, die 
ihre Verwandlungskünste gegen die genetischen Manipulationen ihrer Ri­
valin ins Feld führt (Wilde Saat), von Zeitsprüngen, die eine schwarze Frau 
aus den USA der Gegenwart in die Sklaverei zurückversetzen, wo ihr Ver­
halten gegenüber ihrem weißen Sklavenhalter-Vorfahr die Möglichkeit ih­
rer eigenen Geburt bestimmt (Vom gleichen Blut), und vom illegitimem 
Einblick in die Identität und Beziehung zu einem adoptierten Kind -  halb 
Mensch, halb Fremdes, das geboren wird, um den Feind als Selbst zu be­
trachten (.Alanna).

Da Vonda M clntyres Superluminal besonders reich an Grenzüberschrei­
tungen ist, werde ich diesen kurzen Katalog vielversprechender Monster, 
die uns bei der Neudefinition des Begehrens, der Politiken der Verkörpe- 
rung sowie des feministischen Schreibens hilfreich sein können, mit die­
sem Text beenden.in einer Geschichte, in der keine Figur >einfach< mensch­
lich ist, wird der Status, ein Mensch zu sein, äußerst problematisch. Orcä, 
eine genetisch veränderte Taucherin, kann mit Killerwalen sprechen und 
unter Tiefseebedingungen überleben. Allerdings sehnt sie sich danach, als . 
Pilotin den Weltraum zu erkunden, wofür sie jedoch bionische Implantate .1 
benötigt, die ihre Nähe zu Taucherinnen und Cetaceen gefährden. Die ^  
Transformationen erfolgen durch virale Vektoren, die einen neuen geneti­
schen Entwicklungskode tragen, durch Transplantationschirurgie, Implan­
tation m ikroelekronischer Geräte, Analogdoubles und andere Mittel. 
Laenea wird Pilotin durch eine Herztransplantation und eine Unzahl an­
derer Veränderungen, die es ihr erlauben, den Übergang zu Geschwindig­
keiten jenseits der Lichtgeschwindigkeit zu überleben. Radu Dracul über­
steht eine von Viren hervorgerufene Seuche auf seinem außerirdischen 
Heimatplaneten, und findet sich danach mit einem Zeitsinn ausgestattet, 
der die Grenzen der räumlichen Wahrnehmung für die gesamte Spezies 
verändert. Alle diese Figuren gehen den Grenzen der Sprache nach, dem 
Traum, Erfahrungen mitzuteilen und der Notwendigkeit von Begrenzung, 
Partialität und Intimität -  sogar in dieser Welt vielgestaltiger Verwandlung 
und Verbindung.
^.Monster haben von jeher die Grenzen eines gemeinsamen sozialen Le­

bens in.den Vorstellungen des Westens bestimmt. Die ZentaurerTüftd Ama­
zonen des klassischen Griechenlands errichteten die Grenzen der auf ein
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Zentrum ausgerichteten Polis des griechischen Mannes, indem sie mit der 
Institution Ehe brachen und die Reinheit des Kriegers durch das Tier und 
die Frau befleckten. Siamesische Zwillinge und Hermaphroditen bildeten 
jm  frühmodernen Frankreich das verwirrende Menschenmaterial, das den 
.Diskurs von Natürlichem und Übernatürlichem, Medizin und Gesetz, 
Wunder und Krankheit, die alle von entscheidender Bedeutung für die Eta­
blierung moderner Identität sind, begründete.37 Die Evolutions- und Ver­
haltensforschung an Affen und Menschenaffen haben die vielfältigen Gren­
zen der industrialisierten Identitäten des späten 20. Jahrhunderts markiert. 
Die Cyborg-Monster der feministischen Science Fiction definieren politi­
sche Möglichkeiten und Grenzen, die sich stark von den profanen Fiktio­
nen >Mann< und >Frau< unterscheiden.

\ Wenn wir wirklich anerkennen, daß die Metaphorik der Cyborgs nichts
i Feindliches an sich hat, so zieht das verschiedene Konsequenzen nach sich. 

Unser Körper -  unser Leben, Körper sind Topographien der Macht und 
Identität. Cyborgs bilden hier keine Ausnahme. Ein Cyborg-Körper ist 
nicht unschuldig, Cyborgs sind in keinem Eden geboren, sie suchen sich 
keine eindeutige Identität und erzeugen somit keine antagonistischen 
Dualismen ohne Ende (oder bis ans Ende aller Tage); Ironie ist für sie selbst­
verständlich. Eins ist zu wenig und Zwei sind nur eine Möglichkeit. Inten­
sive Lust auf Geschicklichkeit, auf automatenhafte, technologisch vermit­
telte Geschicklichkeit hört auf, eine Sünde zu sein und verwandelt sich in 
einen Aspekt der Verkörperung. Die Maschine ist kein es, das belebt, be­
seelt oder beherrscht werden müßte. Die Maschine sind wir, unsere Pro­
zesse, ein Aspekt unserer Verkörperung. Wir können für Maschinen ver­
antwortlich sein; sie beherrschen oder bedrohen uns nicht. Wir sind für die 
Grenzen verantwortlich, wir sind sie. Bis zum heutigen Tag (es war ein­
mal) schien die Verkörperung von Frauen etwas Gegebenes, Organisches 
und Notwendiges zu sein, sie schien das Bemuttern (mothering) und des­
sen metaphorische Übertragung zu bedeuten. N u r um den Preis der 
Deplaziertheit konnten wir den Umgang mit Maschinen intensiv genie­
ßen, und auch dann nur mit der Entschuldigung, daß es sich schließlich 
um eine den Frauen angemessene organische Aktivität handele. Cyborgs 
könnten die partiellen, ungewissen, beiläufigen Aspekte der Geschlecht­
lichkeit (Sex) und geschlechtlicher Verkörperung ernster nehmen. Gender 
wäre nicht mehr die umfassende Identität schlechthin.

Auch die ideologisch aufgeladene Frage, was als Alltagsleben und als 
Erfahrung angesehen werden kann, erscheint durch das Bild der Cyborgs 
in einem anderen Licht. Feministinnen haben behauptet, Frauen seien 
der Alltäglichkeit überantwortet und hielten irgendwie eher als Männer 
den Alltag aufrecht; daher besäßen sie eine potentiell privilegierte episte-
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mologische Position. Diese Behauptung enthält einen überzeugenden 
Aspekt, nämlich den, daß sie die entw erteten Tätigkeiten von Frauen 
sichtbar macht und als Grundlage des Lebens benennt. Aber ist es die 
Grundlage des Lebens? Was ist mit dem, was Frauen nicht wissen, nicht 
wissen wollen, den Ausschlüssen und den Mißerfolgen im Bereich des 
Wissens und der Fähigkeiten? Was ist mit dem Zugang von M ännern zu 
Kompetenzen des Alltagslebens, dem Wissen, wie man Dinge baut, sie 
auseinandernimmt und spielt? Was ist m it anderen V e rk ö rp e r i^ e n TDas’ 
Gender der Cyborgs ist eine lokale Möglichkeit*jdie- global.Jfergätung 
üben wird. Rasse, Gender und Kapital bedürfen einer Cyborg-Theorie \J/ 
von Ganzheiten und Teilen. Cyborgs verspüren keinen Drang, eine um ­
fass endeTTieqr ie z u p r oduzieren, stattdessen verfügen sie über eine aus­
geprägte Erfahrung der Begrenzung, ihrer K onstruktion und D ekon- 
struktion. Es gibt ein Mythensystem, das darauf wartet, eine politische 
Spräche zu werden, die eine andere Sichtweise auf Wissenschaft und Tech­
nologie begründet und die Informatik der Herrschaft zum Kampf her­
ausfordert.

Ein letztes Bild: Organismen und jede organismische, holistische Poli­
tik sind abhängig von Metaphern der Wiedergeburt und beziehen sich un ­
abänderlich auf die Ressourcen reproduktiver Sexualität. Ich würde ver­
muten, daß Cyborgs stärker mit Regeneration verbunden sind und der 
reproduktiven Matrix und dem Gebären als solchem eher skeptisch gegen­
überstehen. Für Molche beinhaltet die Regeneration nach einer Verletzung, 
etwa dem Verlust eines Gliedmaßes, das Nachwachsen der Struktur und 
die W iederherstellung der Funktion mit der anhaltenden Möglichkeit 
einer Verdopplung oder einer anderen topographischen Mißbildung an der 
verletzten Stelle. Nachgewachsene Gliedmaßen können monströs, verdop­
pelt oder mächtig sein. Wir alle sind zutiefst verletzt worden. Wir brau- 
chen Regeneration, nicht Wiedergeburt, und die Möglichkeiten unserer 
Rekonstitution schließen den utopischen Traum, die Hoffnung auf eine 
monströse Wekjohne Gender, ein. " ...._ -------- -------

Mit Hilfe der Cyborg-Metaphorik können zwei zentrale These;? dieses ( 
Essay formuliert w e r d e n p i e  Produktion einer universalen, lotalisie- 
renden Theorie ist ein bedeutender Fehler, der die meisten Bereiche der 
RealitätVerfehlt -  vielleicht nicht immer, ganz sicher aber jetzt(2) Verant­
wortung für die sozialen Beziehungen, die durch die gesellschaftlichen 
Wissenschafts- und Technologieverhältnisse strukturiert werden, zu über­
nehmen heißt, eine antiwissenschaftliche Metaphysik, die Dämonisierung 
der Technologie zurückzuweisen und sich der viele Kenntnisse erfordern­
den Aufgabe anzunehmen, die Begrenzungen unseres täglichen Lebens in 
immer partieller Verbindung mit anderen und in Kommunikation mit
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ailcn unseren Teilen zu rekonstruieren. Es geht gerade n i^^darum , Wis­
senschaft und Technologie entweder nur als mögliche Mittel zur Befriedi­
gung menschlicher Bedürfnisse oder aber nur als Matrix komplexer 
Herrschaftsverhältnisse zu begreifen. Die M etaphorik der Cyborgs kann 
uns einen Weg aus dem Labyrinth der Dualismen weisen, in dem wir uns 
unsere Körper und Werkzeuge erklärt haben. Dies ist kein Traum einer 
gemeinsamen Sprache, sondern einer mächtigen, ungläubigen Vielzün- 
gigkeit. Es ist eine mögliche Imagination einer Feministin, die in Zungen 
redet und dabei scharfzüngig genug ist, den Schaltkreisen der Super-Retter 
der Neuen Rechten Angst einzuflößen. Das bedeutet zugleich den Aufbau 
wie die Zerstörung von Maschinen, Identitäten, Kategorien, Verhältnis- 
sen, Räumen und Geschichten. Wenn auch beide in einem rituellen Tanz 
verbunden sind, wäre ich lieber eine Cyborg als eine Göttin.
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•  Situiertes Wissen
Die Wissenschaftsfrage im Feminismus und das 

Privileg einer partialen Perspektive'

Übersetzung: Helga Kelle

Die akademische und politisch engagierte feministische Forschung hat 
wiederholt versucht, mit der Frage zurechtzukommen, was wir mit dem 
seltsamen und unumgehbaren Begriff >Objektivität< meinen könnten. Wir 
haben eine Menge giftige Tinte und zu Papier verarbeitete Bäume ver­
braucht, um zu verwerfen, was sie damit gemeint haben, und um deutlich 
zu machen, wie sehr es uns verletzt. Das imaginierte >sie< konstituiert eine 
Art unsichtbare Verschwörung von mit Geldern und Laboratorien groß­
zügig ausgestatteten Wissenschaftlern und Philosophen. Das imaginierte 
>wir< sind die verkörperten Anderen, denen es nicht erlaubt ist, keinen 
Körper zu haben, keine begrenzte Perspektive und damit auch keinen un­
ausweichlich disqualifizierenden und belastenden Bias in ernstzunehmen­
den Diskussionen außerhalb unserer eigenen kleinen Zirkel, in denen 
eine >Massenzeitschrift< bestenfalls ein Publikum von einigen tausend 
Leserinnen erreicht, das sich zudem hauptsächlich aus Wissenschafts- 
hasserlnnen zusammensetzt. Zumindest ich bekenne mich dazu, daß diese 
paranoiden Phantasien und akademischen Ressentiments unter einigen 
zusammengetragenen Reflexionen lauern, die unter meinem Nam en in der 
feministischen Literatur zur Wissenschaftsgeschichte und -philosophie 
veröffentlicht wurden. Wir, die Feministinnen in den Debatten um Wis­
senschaft und Technologie, sind die >besonderen Interessensgruppem der 
Reagan-Ara im exklusiven Reich der Epistemologie, wo traditionellerweise 
das, was als Wissen gelten darf, von Philosophlnnen kontrolliert wird, die 
den kognitiven Kanon kodifizieren. Eine >besondere Interessensgruppe< ist 
nach reaganoider Definition jedes kollektive historische Subjekt, das es 
wagt, sich dem bloßgelegten Atomismus von Hypermarkt, Krieg der Ster­
ne und postmoderner, medien-simulierter Bürgerinnenschaft zu wider­
setzen. Max Headroom hat keinen Körper, er allein sieht deshalb alles im
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